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Asquith, der im Auguſt 1914 Miniſterpräſident war
und jetzt der Führer der Liberalen im Unterhaus iſt, hat in
Leeds auf die deutſche Note an den Papſt geant-
wortet. Seine Rede ſtellt ſich als ein Stück jener Ver-
handlungen um den künftigen Frieden dar, die von
den Regierungen in Form öffentlicher Kundgebungen über
die Schützengräben hinweg geführt. werden. Die Rede des
liberalen Parteiführers iſt von dem vffenſichtlichen Beſtreben
geleitet, die deutſche Regierung auf der Bahn der Zuge
ſtändniſſe weiter zu drängen.
Wir halten dieſe Methode der' Diplomatie für ver-

werflich, gleichviel von welcher Seite ſie geiibt wird. Die
größte Frage der Menſchheit, die Friedensfrage,
läßt ſich nicht

erledigen wie ein Handelsgeſchäft,

bei dem man aufſchlägt und nachläßt, ſchachert und feilſcht.
Bei ſolchen Handelsgeſchäften pflegt es wohl ſo zuzugehen,
daß die Unterhändler zwei Vollmachten in der Taſche haben:
Eine vorläufige, die von Höchſtforderungen ſtrotzt und dem
Gegner zunächſt als die einzige gezeigt wird, dann aber noch
eine endgültige, vertrauliche, in der wirklich die äußerſten
Grenzen angegeben ſind, bis zu denen zu gehen dem Unter-

So hat Asquith in ſeiner Rede der
9

erunma D. nenläufige Vollmacht gezeiat, ne vor

kriegen kann.
Gefordert wird unter anderm allerdings nur mit

wenig Nachdruck und in einem kleinen Nebenſatz die
Rückgabe Elſaß-Lothringens an Frankreich.
Dieſe Forderung iſt indiskutabel. An einer andern Stelle
ſeiner Rede wünſcht Asquith ſelbſt eine Reureglung der
Grenz verhältniſſe nach der Raſſenverwandtſchaft. Die Be-
völkerung von ElſaßLothringen gehört aber nach der Raſſen-
verwandtſchaft zum allergrößten Teile zum deutſchen und
nicht zum franzöſiſchen Volke. Was ſich zugunſten des fran-
zöfiſchen Bruchteils der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung tun
ließe, darüber würde zu reden ſein.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei veröffentlicht
ſoeben die Berichte über die nächſten Aufgaben der,
Partei, die dem Partejtag in Würzburg'erſtättet wer

gelegt, und nach der Einladung zum Parteitäg wird Genoſſe
Scheidemann dort mündlich eine Zufammenfaſſung ihres
Jnhalts geben.

Um jedoch eine fruchtbringende Diskuſſion über die behan-
delten Fragen zu ermöglichen, werd aus den vier erſtatteten
Referaten jetzt ſchon Auszüge veröffentlicht. Wir beginnen mit
dem Abdruck aus dem Bericht des Genoſſen Otto Lands-
verg, der die Frage der

„Demoskratiſierung“
behandelt:

Deutſchland braucht Demolkratie, um leben zu kör-
nen. Wir ſehen uns überall in der Welt von einem Ozean von
Haß umbrandet. Faſt jeder der wenigen noch neitral gebliebe-
nen Staaten leitet ihm mehr oder weniger ſtattliche Ströme zu.
Wenn ein Stagt nach dem andern auf die Seite der Entente tritt,
obwohl die Art, wie ihr Haupt, England, den Seekrieg' führt, mit
den ſchwerſten wirtſchaftlichen Schäden für alle Neutralen ver
bunden iſt, ſo kann dieſe Erſcheinung nicht mit der „Alhgewalt der
engliſchen Lüge erklärt werden. Sicher verfolgen die herrſchen
den Klaſſen in allen den Stagten, die ihre Neutralität. mit der
Parteinahme für die Entente vertauſcht haben, eigennütige Er
oberungszwecke. Aber daß die breiten Maſſen üborall ohne Wider
ſtreben ſich in den Kriegsſtrudel hineingziehen läſſen, ſie, die im
mer und überall geſchlagen werden,, wenn ſich die Stcaten bes

7 r 9 52 Fkriegen, beruht auf dem Vilde, das man ſich allanthalben von un
ſern inner politiſchen Zuſtänden mächt und machen kann.
Man ſieht die militäriſche und wirtſchaftliche Tüchtigkeit des deut
ſchen Volkes. Man vergegenwärtigt ſich die S

Zurückgebliebenhelt ſeiner Verfaſſung,

die alle Gewalt in die Hände einer ſchmalen Schicht und der aus
ihr hervorgegangenen Obrigkeit legt, und man fuglt ſich. bedroh:.

Halle, S

i nd in dem ſtehen alle möglichen
guten Dinge, die man gern haben möchte, wenn man ſie

Asquith fragt,
ob Deutſchland bereit ſei, Belgien

ſeine volle politiſche und wirtſchaftliche Unabhängig-
keit zurückzugeben, ohne Bedingungen und Vorbehalte,
und mit einer ſo vollſtändigen Entſchädigung, wie nur eine
materielle Entſchädigung für die Verwüſtung eines Landes
und die Leiden ſeines Volkes entſchädigen kann. Darauf
wäre zu antworten, daß Deutſchland'bereit iſt, Belgien ſeine
volle politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit ohne Be
dingungen und Vorbehalte zurückzugeben. Das Verſprechen,
an Belgien eine Entſchädigung zu zahlen, könnte aber mit
Rückſicht auf die faſt allgemeine Stimmung und Auffaſſung
des deutſchen Volkes keine deutſche Regierung abgeben.
Das deutſche Volk würde nach ſeinen ungeheuern Leiden und
Opfern und nach ſeinen gewaltigen militäriſchen Erfolgen
es nicht verſtehen, daß es noch eine Kriegsentſchädigung
zahlen ſoll. Bethmann-Hollweg hat in ſeiner Rede vom
14. Auguſt erklärt, daß Belgien unrecht geſchehen ſei. Die
Maſſe des deutſchen Volkes war aber an dieſem Unrecht
üntellektuell nicht beteiligt, und würde der Grundſatz der
Schadenerſatzvflicht nach dem Zivilprozeßverfahren auf
kriegeriſche Ereigniſſe angewendet werden, ſo beſtände für
das deutſche Volk als Ganzes keine Haftpflicht. Auf der

zondern Seite wäre es nur billig inem. lei

würde. Die Frage dieſer Hilfeleiſtung ſollte
kein nnüberwindbares Hindernis

des Friedensſchluſſes ſein, wenn auf allen Seiten der
gute Wille beſtände, den Krieg zu beenden. Aus dieſem
Gedantkengang würde ſich der Plan einer internationalen
Hilfs aktion für Belgien ergeben, deſſen Einzelheiten
bei den Friedensverhandlungen feſtgelegt werden könnken.

Asquith wandte ſich dann den Problemen Mittel-
und Oſteuropa zu, wobei er gewiſſenhaft alle Forde-
rungen der Verbündeten Englands rekapitulierte. Darauf
kann nur geantwortet werden, daß die Mittelmächte die

daß das deutſche Volk die Beſtimmung ſeines Geſchicks ſeloſt in

bleibt, an dem Syſtem der

Denn man zieht aus der Taiſache, daß eine aufs höchſte geſtei

gerte Voltskraft von einer herrſchgewohnten Kaſte, deren Pläne
man nach zahlreichen aufſehenerregenden aggreſſiven Acußerungen
beurteilt, nach Belieben bewegt werden kann, den Schluß, daß der
Weitfriede nicht eher geſichert iſt, bis Harmpnie zwiſchen der
tarfächlichen Kraft und der volitiſchen Macht des denzſchen Volkes
beſteht. Und ein ſolches Voörurteil richtet ſich gegen ein Volk,
deſſen Friedensliebe ſchon dadurch gewährleiſtet wird, daß es die
ſtärkſte ſogziäldemotratiſche Pärtei hat, und deſſen von politiſcher
Klarheit entferntere Srhichten Bei Wablen nicht wirkſamer zur
Stimmabgabe für vegitionäre Parteien veranlaßt werden iönnen,
als durch das von dieſen zu agitatoriſchen Zwecken beſchworne Ge
ſpenſt eines Kricges! Wir können unter dem

Peſthauch des Haſſes
der Welt nicht leben, und wir können ihn nur dadurch bannen,

die Hand nimmt.
Deutſchlaud braucht Demokratic, um leben z

ſollen wir die ungehenern Verknſte an geiſtiger
Kraft, die der Krieg verurſacht hat, erſezen zönnen, wenn die
Beſetzung der Führerpoſten der Nation auch fernerhin einer tlei-
nen Volksſchicht überlaſſen bleibt, die ſich mit Nonvendigtei: als
eine dafür nicht ausreichende Baſis erweiſen muß, und wenn auch
in Zukunft wertvolle Kräfte, die man in der Stunde der Not zu
wecken und zu nützen verſtanden hat, abgeſtoßzen und zur Ver-
kümmerung verurteilt werden!

Die Demgpkratje weiß, daß die Völker der Führer auf dem
Wege zur Kultur nicht entraten können. Aber fie bält den Zu
ſtand, daß die Anwartſchaft auf die Führerſtellen auf. den San
desänitern liegt, für unſittkich und dazum für unmöglich. Sie
weiß. daß ſorange Deutſchlands bisherige Verfaſſung beſtehen
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Aechtung ans Gründen der Klaſſe,
der Nationalität, der Konfeſſion nichts Weſentliches geändert
werden kann. Eine Privilegiertenſchicht, die das Heft
im Staat in der Hand hat, die ſich für den Staot hält, die ſich
auf das Volt nur beſinnt, wenn ſie es braucht. wird ſtets beſtreb:
ſein müſſen, die Volksmaſſen an die Kerte, zu legen; ſie muß ibnen
den Anfſtieg zur Gleichnerechtigung verſagen weit es ſonſt mit

onnabend den 29. September 1917.

squith feilſcht.

das durch den Krieg ſchwer geſchädigt worden iſt, geholfen

1. Jahrgang.

geführten Völker anerkennen, ebenſo aber die gewiſſenhafte
Anerkennung ihrer eignen Lebensrechte forderten. Sie
müſſen alſo eine einſeitige Ausdeutung des Rechts
der Nationen ablehnen, die auf eine Zerſtückelung Deutſch-
lands und Oeſterreich-Ungarns hinauslaufen.

Asquith hat weiter in ſeiner Rede die Ausführungen
der deutſchen Antwortnote über Schiedsgerichte und Ab-
rüſtung als unklare und ölige „Allgemeinheiten“ bezeichnet.
Darauf iſt zu erwidern, daß genau dasſelbe, was in dieſer
Antwortnote ſteht, auch von Wilſon, Balfour, Grey und
Asquith ſelbſt wiederholt geſagt worden iſt. Damals aber
wurde es drüben als höchſte Staatsweisheit gefeiert. Und
zum Schluß ſeiner Rede hat Asquith ſelbſt wiederum Aus-
führungen gemacht, die mit den

„unklaren und öligen Allgemeinheiten“

übereinſtimmen. Dieſe tatſächliche Uebereinſtimmung zu
verwiſchen, iſt wiederum ein Händlertricck, durch den
die Poſition des Gegners verſchlechtert und ſeine Neigung
zu weiteren Zugeſtändniſſen gefördert werden ſoll.

Man kann der engliſchen Politik aus der Anwendung
ſolcher Händlertaktitk vielleicht keinen Vorwurf machen, weil

politiſchen Schachermethoden die Voliti
Preiſe als die einzig würdige und erfolgverſprechende
vertreten. Die deutſche Regierung ſoll klipp und klar ſagen,
welche Bedingungen ſie annimmt und welche ſie ablehnt,

ſtellt.
geſchadet, der Friedensſchluß aber vorausſichtlich beſchleunigt
werden. Die Rede des engliſchen liberalen Parteiführers
eröffnet aber für einen nahen Friedensſchluß keine günſtigen
Ausſichten. Sie kann im Zuſammenhalt mit der deutſchen
Antwortnote wohl als ein Stück der Vorverhandlungen über
den künftigen Frieden bezeichnet werden, aber ganz ungewiß

ihrer Herrſchaft vorbei iſt. Und der Obrigkeitentgät, der

ift, wieviel Blut noch vergoſſen werden muß, bis man end
nationalen Lebensrechte der verſchiedenen von Asquith an lich wirklich an den Konferenztiſch kommt.

G
einer ſolchen Schicht auf Gedeih und Verderb verbunden hät, muß
in dasſelbe Horn ſtoßen wie ſie. Ueberdauert der Druck, der auf
dem politiſchen Leben Deutſchlands laſtet, den Krieg, ſo kommt
zu der furchtbaren Gefahr des Haſſes der Welt gagen Deutſchland
die furchtbarere hingzu, daß die Maſſen des deutſchen Voltkes, die
dieſen Krieg nicht zur Abwehr der äußern Feinde, fondern
auch zur Eroberung der Freiheit im Jnnern führen, das
Intereſſe am Staate verlieren. Der Druck im Jnnern würde dem
Haß im z Ausland Ausſicht auf Verwirklichung ſeiner Ziele
machen.

Was brancht das deutſche Volt an Reformen?

Wir Sozialdemokraten wiiſen, daß die polle Demotratie
die 'Beſeitigung der Klaſſen gegenſätze zur Vorausſetzung
hat. Jmmerbin iſt auch im Rahmen dieſer Gegenſätze ein be-
trächtliches Maß von Volksgeltung zu erreichen. Die arbeitende
Klaſſe eines Staates, der in ſeinen Angehörigen Bürger und nicht
Untertanen ſiett. der ihrem friedlichen, gewaltſanrc. Mittel ar
lehnenden Streben nach Ueberwindung des Pringzips des wiri
ſchaftlichen Jndividualiémus durch das des Sogialisnius feine
Hinderniſſe bereitet. wird ſich als Teil ihres Staates betrachten
und ihr Alles daranſetzen, ihn zu erhalten und zu fördern. Zu
einem ſolchen Staate, der mit dem ihn vildenden Volk eine Ein
heit iſt, wollen wir Deutſchland machen.

Jn einem Stagte, der nichts andres iſt, als das durch die
Verfaſſung organiſierte Volk, iſt kein Räum für ein per-
ſönliches Regiment. Die Politiker der Rechten betonen immer
wieder die Notwendigkeit einer ſtarten Monarchie und be-
zeichen Beſtrebungen, die auf eine Erweiterung der Volksrech.e
abgiclen, als unvereinbar mit einer ſtarken Königsgewalt. Eigen-
tümlicherweiſe zeigt die Geſchichte, daß noch jeder preußiſche
Monarch, der eine wirklich kraftvolle Perſönlichkeit geweſen iſt,
ſchwere Kämpfe mit dieſen Vorkämpfern der Monarchie zu füh
ren hatte, deren Verehrung monarchiſcher Herrſchgewal? danach
rein platoniſch zu ſein ſcheint. Es iſt nicht wahr daß ſtarke
mnonarchiſche Gewal: ein ſchwaches, an Rechten armes Volk zur
Vorausſetzung V Wirklich ſtark iſt mur der Monarch, der an
der Spitze eines freien mit dem Staate zu einer
Sint Voltes ſteht Start iſt der Mon-nicht als Feigenblatt für

ma rrn 1C V A.Sinhbhet t

4444 erarch der die Miniſterverantwortliecrtert

der deutſchen Antwortnote dem Sinne nach vollkommen

ſich die deutſche Regierung noch immer einer ähnlichen Tak-

welche Bedingungen ſie ſelber ſtellt und welche ſie nicht
Dadurch würde der Sache des deutſchen Volkes nicht

e
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kämpfen Partei ergreift.

h die Ausſi
muß die

Die Völker brauchen und erſehnen

parlamentariſche Regierungsſyſtem
herrſchen. Die Gewähr für perſönliche Tüchtigkeit der leitenden
Staatsmänner iſt die denkbar größte, wenn ihre Ernennung auf
Vorſchlag einer zur Mehrheit gelangten Partei oder einer Gruppe
von Parteien erfolgt, die dringend daran intereſſiert ſind, keinen
Mißgriff zu begehen, und die auf Grund einer langen politiſchen
Tätigkeit ihrer Führer ein klares Urteil über ihre Befähigung
haben. Und welche Fülle von Macht fließt für den Staat aus der
Tatſache, daß eine feſte Mehrheit hinter ſeinen leitenden Männern
ſteht. Das Niederdrückendſte an Adlon- Affäre war, daß
Männer, denen man alle möglichen Defekte, bloß nicht einen
Mangel an Klugheit und Kenntnis der innerpolitiſchen Verhält-
niſſe unſers Landes vorwerfen kann, den Weg unſauberſter
Hintertreppen für geeignet halten konnten, um den Sturz
des leitenden Staatsmannes herbeizuführen. Jſt es etwa ein
zeichen von Sicherheit und Feſtigkeit der innerpolitiſchen Verhält
niſſe, wenn durch künſtliche Herbeiführung eines Zwiſtes zwiſchen
der oberſten Zivil- und der höchſten Militärgewalt ein Wechſel
in der Perſon des leitenden Staatsmannes und im politiſchen
Syſtem herbeigeführt werden kann? Und ſpricht es für Solidität
der politiſchen Verhältniſſe, wenn mitten im Weltkrieg an die
Spitze eines großen, in ſchwerer Gefahr befindlichen Volkes ein
Mann treten kann, von deſſen Kandidatur niemand eine Ahnung
hatte, der niemals mit auswärtiger Politik ſich beſchäftigt hat
und deſſen Stellung zu den mit dem Kriege zuſammenhängenden
Fragen völlig unbekannt iſt, der es auch nicht für nötig gehalten
hat, ſich vor der Annahme des Amtes darüber zu unterrichten, ob
er und ſeine politiſchen Anſchauungen das Vertrauen der Volks-
vertretung haben? Man fragt ſich,

welches der Rechtstitel
ſein mag, auf Grund deſſen ein ſolcher Mann erklären kann, daß
er ſich die Führung nicht aus der Hand nehmen laſſe, da doch die
erſte Vorausſetzung einer führenden Stellung ein
führender Geiſt iſt. Ueber die Wirkung der Verleihung
eines Amtes auf die Einſicht des Ernannten ſollte man ſich keinen
übertriebenen Vorſtellungen hingeben. Und dinent es etwa den
Jntereſſen des Volkes und des Staates, wenn es Konventikeln
von in jeder Beziehung unverantwortlich handelnden Perſonen
beinahe gelingen konnte, auf den bei den in Deutſchland zurzeit
beſtehenden Verhältniſſen beſonders wichtigen Poſten des Staats
ſekretärs des Auswärtigen Amtes einen Mann zu bringen, deſſen
Ernennung die Kriegsſtimmung in einem der mit uns im Kampfe
liegenden Länder bis zur Siedehitze hätte ſteigern können!

Jn unſrer Zeit der Erſatz mittel iſt man in Deutſch
land auf den Gedanken verfallen, auch einen Erſatz für das parla-wentariſch Regierungsſyſtem herzuſtellen. Er beſteht darin, daß

man einige Parlamentarier an die Spitze höchſter Reichs und
Staatsämter geſtellt hat; ſo hofft man, ſich die Unterſtützung der
jenigen Fraktionen zu ſichern, aus denen dieſe Männer hervor-
gegangen ſind. Auf dieſem Wege kann die Volkstraft nicht in die
Zentralſtellen übertragen werden. Männer, die durch die Er-
nennung zu Miniſtern aus dem parlamentariſchen Leben aus-
ſcheiden und alte Herren ihrer Fraktionen werden, verlieren die

der

gierungsſyſtems liegt er Perſonglunivn, darin
daß die Leiter der P
geſchäfte f

Wir

h in der Stunde der

eigen jſ aber nach den Erfahrung
keine unbedingte Gewähr dafür bieten, daß dieſe

Erkenntnis länger als die Not, die ſie erzeugt hat, andauern wird.
Die Erfüllung unſrer Sehnſucht höngt davon ab, daß der

Wille des Volkes
ſich in Reich und Staat und Gemeinde rein und unver-
fälſcht zum Ausdruck bringen kann. Ein von allen Ein-
ſchränkungen freies, gleiches Wahlrecht zu allen Körper-
ſchaften würde das Streben, das das Volk bewegt und ihm die
Zukunft ſo ſchön erſcheinen läßt, daß es die bittere Gegenwart zu
ertragen vermag, über alle Widerſtände hinweg zum Siege ge-
langen laſſen.

Freies, gleiches Wahlrecht

würde Mehrheiten in den parlamentariſchen Körperſchaften
ſchaffen, die alles das hätten, was ſie haben wollen, die mit allen
Privilegien aufräumen, die die Machtmittel des Staates in denDienſt des Volkes ſtellen, die die Sahen zwiſchen Staat und Volk

herſtellen könnten und würden.
Wir fordern für alle Wahlen Herabſetzung der

Altersgrenze, weil wir überzeugt ſind, daß die Erfüllung des
Volkes mit politiſcher Bildung durch die Verknüpfung des Wahl
rechts mit dem Beginn der Zeit der Reife gefördert wird.

Wir fordern das aktive und paſſive Wahlrecht für die
Frauen, weil der Gedanke des Frauenwahlrechts ſich in der
Kultur Geltung verſchafft hat, und weil wir nicht wollen, daß
Deutſchland hinter England und Rußland zurückbleibt. Die Frau
hat das gleiche Jntereſſe an Krieg und Frieden, an freiheitlichen
Einrichtungen, an Steuerfragen wie der Mann. Die Phraſe, daß
ſie ins Haus gehört, kann nach den Erfahrungen dieſes Krieges
nur noch aus dem Mund eines Denkunfähigen kommen. Nie-
mand, der dem Verdacht völliger Urteilsloſigkeit entgehen will,
wird es wagen, ſich zu der Anſicht zu betennen, daß die Frau
gegenüber dem Manne geiſtig minderwertig iſt. Keiner der
Gründe, die gegen das Frauenwahlrecht ins Feld geführt werden,
iſt ſtichhaltig.

Wir fordern die
Einführung des Verhältniswahlrechte,

weil die Parlamente ein Spiegelbild des Volkskörpers ſein ſollen,
weil wir nicht wollen, daß irgendeine im Volte vorhandene be-
achtliche politiſche Strömung von der Vertretung in den geſetz-
gebenden Körpern ausgeſchloſſen iſt.

Und wenn wir nicht alle dieſe Forderungen ſchon jetzt durch-
ſetzen können, ſo haben wir jedenfalls daran niemals einen
Zweifel aufkommen laſſen, daß eine Wahlreform, die uns nicht
eine auf dem Prinzip der Gleichheit beruhende Neueinteilung
der Wahlkreiſe im Reich und das Reichstagswahlrecht in
den Einzelſtagten bringt, von uns nicht einmal als eine
Abſchlagszahlung, ſondern als eine Verhöhnung des Volkes
betrachtet werden würde, dem man volle politiſche Gleichberech-
tigung verſprochen hat. Ein Pluralwahlrecht, das nach dem Er-
laß des deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen vom 11. Juli
d. J. abgetan iſt, würde das Mißverkältnis zwiſchen Leiſtungen
und Rechten des Volkes auf das ſtärkſte in die Erſcheinung treten
laſſen und könnte niemand befriedigen. Und das gleiche gilt von
einem verſteckten Pluralwablrecht, wie es im der jetzigen Ein-
teilung der Reichstagswahlkreiſe enthalten iſt. Wenn für ein
Klaſſenwahlrecht in Deutſchland kein Raum mehr iſt, muß auch
die Bevorzugung der überwiegend land wirtſchaftlichen öſtlichen
Wahlkreiſe mit geringer Einwohnerzahl gegenüber den groß-
ſtädtiſchen Rieſenwahlkreiſen aufhören.

Wenn für ein Klaſſenwahlrecht in Deutſchland kein Raum
mehr iſt, muß durch die Reichsgeſetzgebung, wenn kein weiter
gehendes, ſo zum mindeſten das jetzt im Reiche geltende Wahl
recht für die

Wahlen zu den einzelſtagtlichen Parkamenten
eingeführt werden. Die formelle Befugnis Reichsgefetz-
gebung zu dieſer Reform wird von keinem Sachkenner in Zweifel
gezogen. Die materielle ergibt ſich daraus, daß die volle politiſche

el

do

Fühlung mit ihnen. Der Wert des parlamentariſchen Re-

Was der Krieg
Jn Flandern.

Ueber den neuen Großkampftag der dritten
Flandernſchlacht, an dem die Engländer mit noch ſtärkeren
Kräften als am 20. September angriffen, wird in Ergän-
zung des Tagesberichts die folgende halbamtliche Schilde-
rung herausgegeben:

Hatte der 20. mit dem Einſatz von neun engliſchen Divi-
ſionen in erſter Linie nur ganz geringe, teuer erkaufte ört-
liche Erfolge erzielt, ſo ſollten diesmal, am 26. September,
zwölf engliſche Diviſionen in erſter Linie den
entſcheidenden Erfolg bringen. Ein Trommelfeuer
von ungeheurer Wucht leitete den Angriff ein, der
auch diesmal begleitet von zahlreichen Tankgeſchwadern, von
Gas, Rauch- und Nebelbomben am frühen Morgen des
26. September gegen die Linie Langemarck bis zum Kanal
von Hollebeke vorbrach. Tiefgegliedert mit ſtarken Reſerven
griff der Engländer ohne jede Rückſicht auf Menſchenver-
luſte an.

Um die Gefahr der ſo gefürchteten deutſchen Gegenan-
griffe auszuſchalten, die in allen Schlachten die Wucht des
an Zahl weit überlegenen engliſchen Angriffs gebrochen
hatten, verſuchte der Engländer durch Maſſenwirkung ſeines
zurückverlegten Artilleriefeuers die deutſchen Gegenangriffe
ſchon im Keime zu erſticken. Dieſer Verſuch war umſonſt.
Mit einem Heldenmut ſondergleichen durchſchritten die deut
ſchen Regimenter die Höllenzone des engliſchen
Eiſenhagels und warfen ſich mit ungeſtümer Wucht
den Angreifern entgegen.

Beiderſeits von Langemarck ſtürmte der Gegner wieder
holt in dichten Maſſen an. Hier ſcheiterte jeder Einbruchs
verſuch in unſerm Feuer und im erbitterten Nahkampf.
Tauſende opferte hier der Gegner, ohne einen Fußbreit
Boden zu gewinnen. Nur in der Gegend öſtlich von St.

gehrheit es ſind, die die Staats ar

Gleichberechtigung aller Schichten des deutſchen Volkes eine Le-

Julien bis zur Straße Menin--Ypern vermochte der Feind
nach ungeheuern Opfern bis zu ein Kilometer Tiefe
in unſre zertrommelte Abwehrzone einzudringen. Alle Ver-
ſuche des Engländers, durch erneuten rückſichtsloſen Trup-
peueinſatz ſeiner Reſerven die geringen Anfangserfolge zu
erweitern, ſcheiterten in unſrer erbitterten Abwehr und an
unſern wuchtigen Gegenſtößen.

An dem Straßzenkreuz weſtlich Zonnebeke tobte der
Kampf mit beſonderer Heftigkeit. Jn den Abendſtunden
ſetzte der Gegner wiederholte ſtärkſte Angriffe auf das Dorf
Gheluvelt an. Sämtliche Angriffe brachen unter ſchweren
Verluſten für den Angreifer zuſammen. Das Dorf ſelbſt
blieb in deutſchem Beſitz.

Bis gegen Mitternacht dauerten die erbitterten außer-
ordentlich heftigen Jnfanterickämpfe anf der Großkampf-
front an, während das ſtarke Artillericfeuer ohne jede
Unterbrechung anhielt, und erſt gegen 4 Uhr morgens vor
übergehend abflaute. Seit dieſer Zeit ſind bisher keine
neuen Angriffe der Engländer erfolgt.

2

A-Boote am Werke.
Der Admiralſtab gibt bekannt: Jm Aermelkanal und

in der Nordſee wurden durch unſre U-Boote wiederum vier
Dampfer, zwei Segler, ein Fiſchereifahrzeng verſenkt,
darunter drei engliſche Dampfer, von denen zwei aus
Geleitzügen herausgeſchoſſen wurden, ferner der engliſche
Segler „Hincmoa“ (2283 Tonnen) und das Fiſcherfahrzeug
„Familys Bratte“. Der andre verſenkte Segler, eine große
Bart von über 2000 Tonnen hatte Stückgut nach Le Hapre
geladen

x
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w ndigkeit für Deutſo f ad iſt 5
dieſe Notwendigkeit auf der Lim
h n W In der

Löſung der Be
erſpare ſich und ihnen

Bei er rechtsvorlage imſſungsausſchuß zei Riet der därgerlichen Parte
wiſſen wie von

ihn

eiſe ſollten

Mandate erhalten, was zu einer Vermehrung der Zahl der ſo
zialdemokratiſchen Abgeordneten führen muß. Damit ſie indeſſen

wird, ſoll in dieſen Kreiſen das Vexrhältwis-nicht gar zu groß rwahlrecht eingeführt werden, das eine Berückſichtieung der
gerlichen Minderheiten geſtattet.

Die Tätigkeit des Verfaſſungsausſchuſſes war bisher nicht
geeignet, die Bekenner demokratiſcher Anſchauungen zu befriedi

en. Aber die Lauheit der bürgerlichen Parteien des Ausſchuſſes
iſt nicht imſtande geweſen, Schaden anzurichten. Dazu In
Lande die Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer völligen
Umkehr unſers Regierungsſyſtems zu ſehr el und verbreitet. Früher ſtand die Sozialdemokratie allein, wenn ſie
ſagte: „Der Jmperialismus hat uns in den Krieg hineingehetzt,
die Demokratie muß uns von ihm befreien. Sie verlangt, daß
man fie nicht erſt zum Löſchen heranholt, wenn das Haus in
Flammen ſteht, ihrem Schutze muß ſich vielmehr das deutſche
Volk in Zukunft anvertrauen, wenn es ſein ſtaatliches Leben
unter dem Segen des Friedens ſo führen will, daß es ihm mög
lich iſt, alle ſeine Kräfte zu entfalten.“ Jetzt iſt dieſe Anſchau
ung Gemeingut der breiten Maſſen des Volkes geworden. Sie
hat ſich ſelbſt auf Parteien übertragen. die früher von einer Ver
mehrung der Volksgeltung. nichts wiſſen wollten. Unter dem
Drucke, der aus der durch das Volk gehenden Bewegung ſtammt,
mußte die Regierung nachgeben. Der Erlaß des Königs von
Preußen vom 11. Juli 1917, der das preußiſche Miniſterium an
weiſt, dem Preußiſchen Abgeordnetenhaus eine auf Einführung
des

gleichen Wahlrechts in Preußen
abzielende Geſetzesvorlage ſo zeitich zu unterbreiten, daß die
nächſten Wahlen unter der Herrſchaft des neuen Wahlgeſetzes
ſtattfinden können, d. h. im kommenden Herbſte, beweiſt es. Die
Verheißung des gleichen Wahlrechts war ſchon im erſten Entwurf der Oſterboſſchaft enthalten geweſen, aber wieder geſtrichen

worden. Wenige Monate ſpäter mußte ſie verkündet werden. Und
nun ſteht der Anfang der Demotratiſierung Deutſchlands bevor.
Die Tage des bisherigen preußiſchen Wahlrechts ſind gegählt.
Und Sachſen, Mecklenvurg, Braunſchweig, Anhalt, Schwarzbetrg
Sondershauſen uſw. werden an ihren rückſtändigen Wahlrechten
nicht feſthalten tönnen, wenn für die Wahlen zum Preußiſchen
Abgeordnetenhaus das gleiche Wahlrecht eingeführt iſt.

Das gleiche Wahlrecht in Preußen wird die Bahn für die
Demokratie in Deutſchland frei machen. Es wird die politiſche
Erziehung der zu politiſchem Einfluß gelangten Wähler mächtig
fördern, es wird zur Beſeitigung der erſten Kammern
deren Daſein mit der Vernunft im Widerſpruch ſteht. Es wird
der ſyſtematiſchen Durchkreuzung der Reichspolitik ein Ende
machen, die vom regaktionären Preußiſchen Abgeo x
ausgegangen iſt. Es wird die Durchführung der uneingeſchränk
ten Selbſtverwaltung in Stadt und Land ermöglichen, ohne die
wahre Demokratie nicht denkbar iſt. Es wird die Regierung im
Reich und in Preußen aus einem Hindernis zu einem Volſſtrecker
des Volkswillens machen.
denen die Ausübung des elementarſten Menſchenrechts, des Rech
tes der Vereinigung zum Zwecke der Verbeſſerung der Lohn und
Arbeitsbedingungen, bisher verſagt war, von den ſie drückenden
Feſſeln befreien helfen. Es wird eine auswärtige Politik er
möglichen, deren oberſter Grundſatz die Herſtellung und Be
feſtigung brüderlicher Beziehungen unter den Völkern iſt.

Der Gedanke der Demokratie ift auf dem Marſche. Sein
Sieg kann nur durch die Uneinigkeit des arbeitenden
Volkes in Frage geſtellt werden. Wer die Kraft des Prole
tgrigats durch Spaltungsbeſtrebungen ſchwächt, arbeitet der Re
aktion in die Hände. Die Blutopfer des Krieges haben die Not
wendigkeit der Demokratie zu deutlich bewieſen, als daß ein
Zweifel an dem Wiklen des Voltes, ſie durch Zuſammengaſſung
ſeiner Kraft durchzuſetzen, aufkommen könnte.

ringt.
Frankreichs Klage.

Verhältniſſe immer deutlicher.

Weiſe vor:

dem Feinde die Tür öffnete.
Morgen werden wir höchſtwahrſcheinlich

vor Augen, die
die innere Zwietracht.
ſchon den Bürgerkrieg erlegen.
ins Angeſicht ſehen.

u

Verfall von Stufe zu Stufe gegangen!
die ruſſiſche Revolution begrüßt.

Freudig hatten wir alle
Als überzeugte Demo

freite.

der nationalen Wiedergeburt Platz machen würde.

Aber ſchon nach wenigen Wochen vernchmen wir
Schrecken, daß das Land, das uns in den Krieg ge-

Verpflichtungen als Bundesgenoſſe der Weſtmächte vorlegte.

haften Eroberungsziel nachjage. Während ſich im Jnnern die
von Deutſchland bezahlte anarchiſtiſche Propaganda ausbreitete,
wurde an der Front mit dem Feinde fraterniſier
Und die einſtweilige Regierung kapitulierte in ihrer Ohnmacht
und Rartloſigkeit vor dem triumphierenden Sowje
Einen Augenblick konute man noch glauben, Kerenſti würde Hert
der Revolution werden und die Maſſen in Zucht halten. We

mit der e

Es wird diejenigen Arbeitergruppen.

Die Franzoſen werden in ihrer Kritik der ruſ fiſchen
Der Senator Humbert geht

in ſeinem „Journal“ gegen die Bundesgenoſſen in ſoigender

„Die ruſſiſche Kriſis überſtürzt ſich. Geſtern hatten
wir erſt noch die Zeichen der traurigſten militäriſchen Ohnmacht

Heute ſehen wir

Da müſſen wir der Wahrheit

trachten wir dies tragiſche Beiſpiel. Wie raſch iſt es im

kraten riefen wir lauten Beifall, als das ruſſiſche Volk ſich be
Ja, wir glaubten auch, daß das Regime der finſtern

Ränke und Skandale nun einer Aera der Freiheit, Klarheit und

mit

riſſen hatte, ſich die Frage über die Tragweite ſeiner

Dasſelbe Land, auf das es der deutſche Einbrecher am meiſten
abgeſehen hatte, fragte ſich alles Ernſtes, ob es nicht einem ſchuld
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Dnrenn,
Wiederherſtellung der militäriſchen Mannszucht wäre ja nur
ein Teil des Problems, und dieſer Teil ließe ſich am leichteſten
löſen. Denn noch iſt gegenwärtig die große Maſſe der Truppen

t z o hen der „Jlluſtration“ ſchändliche Paniken mit
em Apparat aufnehmen konnten, die durch den bloßen Ruf

e Lerräters: Die deutſche Kapablerie iſt durchgebrochent
eugt worden waren. Ganze Regimenter ſahen wir da in

er Flucht ſich auflöſen, ihre Waffen wegwerfen, in furcht
wem Getümmel wie beſeſſene Horden im ungeordneten Rückzug

e Zufuhren aufhalten, eingig und allein darauf bedacht, aus
er Gefahrennähe zu kommen.

S Ohne Diſziplin, ohne Zuſammenhalt, angeſteckt von den
Tkeorien der Jnternationale, wankt das Heer unter dem feind
lichen Stoße hin und her. Galizien iſt verloren, Riga

Aber das Unheil iſt noch weit ſchlimmer. Die

nicht angeſteckt. Was aber weit ſchwerer ins Gewicht fällt, iſt der
abgrundtiefe Wirrwarr,

der im Jnnern das Funktionieren der nationalen Organiſa-
tion gefährdet und die Lebensquellen für das Heer unterbindet.
Wie ſoll da die Kraft des Heeres genghrt werden Selbſt wenn
dieſes ſich wieder erholen ſollte, was wird wird es tun, wenn

ihm Kanonen, Gewehre, Geſchoſſe, Verkehrsanittel und Flieger
fehlen? Wenn man das ins Auge faßt, iſt die Lage wahrhaftig
ſtark beunruhigend. Hatte doch ſchon Kornilow in Moskau er-
klärt, daß im geſamten Donezbecken die Kohlenerzeugung um 30
bis 40 Prozent geſunken iſt, daß viele Munitionswerkſtätten
ſchließen mußten, daß die Herſtellung des Geſchoßmaterials ſich
um 60 bis 80 Prozent vermindert habe, daß der an ſich ſchon un
genügende Eiſenbahnverkehr in vollkommenen Verfall gerate, daß
das rollende Material in einem ſchrecklichen Zuſtand ſich befinde.
Schließlich kann man ſich auch fragen, ob die Felder im kommen
den Jahre alleſamt bebaut ſein werden. Was werden die Trup
pen, die der Zucht am meiſten entbehren, wohl tun, wenn die Ver
ſorgung in ihrem Rücken ganz und gar aufhört? Die Stunde
iſt wahrhaft beängſtigend.“

Jn ſeiner „Victoire“ (Sieg) läßt Her vé, der im März
vor Freude über die ruſſiſche Revolution „nahezu verrückt“
wurde, ſeine Enttäuſchung in der Forderung nach einer geſunden

Diktatur ausklingen:
„Wenn Kerenſki tatſächlich die Kraft und die Fauft ge

funden hat, Kornilow unſchädlich zu machen, ſo bleibt uns wei-
ter nichts übrig, als zu wünſchen, daß es ihm gelingt, die
Maximaliſten an die Wand zu drücken, die mit ihren
Verrücktheiten die eigentlichen Verantwortlichen für dieſen
erſten Staatsſtreichverſuch ſind, der ja nicht der letzte ſein wird.
Ein großes ruſſiſches Blatt, die „Börſenzeitung“, hat ſich bitter
beklagt über die franzöſiſche Preſſe, die wegen des Verluſtes von
Riga in Aufregung geraten war. Das Petersburger Blatt
könnte ſich ebenſogut über die engliſche und italieniſche Preſſe
beklagen. Unſer einziges Mittel, dem revolutionären Rußland
unſfre Anteilnahme zu bekunden, iſt, ihm in aller Freiheit und
Freundſchaft zu ſagen, was wir an Erfahrungen durch unſre
große Revolution geſammelt haben. Die Revolution in Ruß-
land hat uns zwar alle fehr begeiſtert gehabt. Aber unſre ruſſi-
ſchen Freunde mögen ſich überzeugt halten, daß wir jetzt nicht
aus Vorliebe für den Zarismus, auch nicht aus Begeiſterung für
die Militärs, ſondern lediglich aus Sympathie für Rußland und
für die ruſſiſche Revolution alleſamt in Frankreich den brennen-
den Wunſch haben, daß Rußland eine gute Diktatur
erhält.“

Der demokratiſche Kongreß, der jetzt in Petersburg zu
ſammengetreten iſt, wird Hervés Wunſch ſchwerlich erfüllen.

à

Die Sehnſucht.
Bekanntlich haben die Banern bei den landwirtſchaft-

lichen Artikeln immer das Recht, mehr zu eſſen als die in
duſtrielle Bevölkerung. Deshalb bemühen ſich nun die
Kriegsgewinner und andre Herrſchaften, die es fich leiſten
können, Landgüter zu kaufen, damit fie ohne Hindernis
eſſen können ſoviel ſie wollen. Wenn man eine große Tages-
zeitung zur Hand nimmt, findet man eine Menge von Kauf-
geſuchen. Auf einer Seite der „Deutſchen Tageszeitung“
vom 21. Juli finden ſich unter andern folgende Kaufgeſuche:

Ein Prinz ſucht Waldrittergut im Preiſe bis dreiein-
halb Millionen Mark.

Ein Prinz ſucht hochherrſchaftliches Gut von 800 bis
1000 Morgen.

Herren von altem Adel, hohe Militärs, Jnduſtrielle,
juchen Rittergüter bis zwei Millionen Mark.

Eine Herrſchaft wird geſucht bis fünf Millionen Mark
zur Anlage eines Fideikommiſſes.

Ein Rittergut von eineinhalb bis zwei Millionen
Mark.

Ein Rittergut an der Oſtſee,
bis zwei Millionen Mark.

Rittergut in Sachſen oder Thüringen 800 bis 1000
Morgen.

Ein Jagdgut von 2500 Mergen.
Ein Rittergut von 1500 bis 3000 Morgen.
Herrſchaftliches Rittergut, eineinhalb

Million Mark.
Ein Gut, zum Verpachten geeignet, als Sommerſitz für

e n u t von 1000 bis 1500 Morgen.
Eine Waldherrſchaft zum Majorat.
Ein Forſtrittergut, zwei bis zweieinhalb Millio-

nen Mark.
Dazu noch eine Reihe Geſuche kleinerer Güter, denen

man anſieht, daß es den Suchenden hauptſächlich um die
Selbſtverſorgung geht. Außerdem findet ſich eine
ganze Menge Anzeigen, in denen gewerbsmäßige Vermittler
Güter in allen Größen bei hoher Anzahlung oder voller
Auszahlung des Kaufpreiſes ſuchen. Auch dieſe Anzeigen
ſind Anzeichen, aber nicht der Not, ſondern des Reichtums;
nicht jener Kreiſe, die zum blutenden, arbeitenden trauern-
den, darbenden Volke gehören, ſondern jener Kreiſe, die mit
allen Kräften einem Verſtändigungsfrieden entgegenarbei-
ten. Sie brauchen ihn ja auch nicht, weil ſie weder bluten
noch arbeiten, weder trauern und erſt recht nicht darben.

mit eignem Strand, ein

bis eine

n n 8 4haben troſtloſe Bilder zu Geſicht bekommen, ſo z. B. wenn
zZuwei von der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichstag

eingebrachte Interpellationen haben folgenden Wortlatt:
1. Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß im Heere

ſcher Politik und namentlich auch gegen Beſchlüſſe des
Reichstags betrieben wird? Was gedenkt der Herr Reichs
kanzler zu tun, um dieſem Mißbrauch der Dienſtarwait durch die
Vorgeſetzten Einhalt zu tun?

2. Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß von ſtellvertre
tenden Generalkommandos Verordnungen erlaſſen worden ſind,
durch die:

a) die Ausübung des Vereins und Verſamm-
lungs rechts vollſtändig unterbunden und die Beſprechung von
Lohn und Arbeitsbedingungen ſowie die Erörterung von Fra
gen des vaterländiſchen Hilfsdienſtes unter Androhung von Ge
fängnisſtrafen verboten worden iſt;

b) das Vereins und Verſammlungsrecht einſeitig zu
gunſten alldeutſcher Propaganda gehandhabt wird?

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um dieſen Miß-
bräuchen Einhalt zu tun?

Kriegsanleihe
iſt die Ogat
der Frieden die

Ernte!
ie der Landmann das
erſparte Saatgut zur
echten Zeit der

Erde anvertraut, ſo mußt Du

j e t t
jeden erſparten Groſchen
Deinem Vaterlande leihen

Darum zeichne!

Notizen.
Kohlenpreiserhöhnng und Kriegsanlethe!

Die Oberſchleſiſche Kohlenkonvention hat die Erhöhung der Koh-
lenpreiſe um 2 Mart die Tonne mit Geltung ab 1. Oktober be
ſchloſſen. Hierzu tritt die Kohlenſteuer von 20 Prozent. Die Ver-
ſammlung der Zechenbeſitzer des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen
ſyndikats beſchloß Donnerstag auf Antrag des Geſchäftsaus-
ſchuſſes, für das letzte Viertel des laufenden Jahres die Richt-
preiſe einſchließlich der Kohlenſtener für Kohlen um 2,40 Mark,
für Koks um 3,60 Markt und für Brikette um 2,50 Mark zu
erhöhen. Das entſpricht einer Preiserhöhung der Brennſtoffe
ſelbſt um 2 Mark für Kohlen, um 3 Mark für Koks und um 2,08
bis 2,10 Mark für Brikette.

Unter freudiger Zuſtimmung der Verſammlung wurde
ſchließlich mitgeteilt, daß das Korhlenſyndikat auf die ſiebente
Kriegsanleihe 50 Millionen Mark zeichnen und der
Hindenburggabe 250 000 Mark zuweiſen wird. Auf die vorige
Kriegsanleihe zeichnete das Kohlenſyndikat 40 Millionen Mark,
und bisher auf die erſten ſechs Kriegsanleihen insgeſammt 155 Mil-
lionen Mark, worans ſchlüſſig hervorgeht, daß die Zechenbeſitzer
auch ohne Preiserhöhung eine dicke Stange Gold
verdienen

Auch Koſhgrika bricht ab. Die Geſandtſchaft von Koſtarika,
die ſüdlichſte Republik von Zentralamerika, hat der franzöſiſchen
Preſſe nach der „Frankf. Zkg.“ folgende Mitteilung zugehen laſſen:
Die Regierung von Koſtarika teilt amtlich mit, daß ſie aus hohen
Staatsgründen und aus notionalen Rückſichten die Unter-
brechung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
Koſtarika und Deutſchland dekretiert hat. Bemerkt wird dazu,
es handle ſich dabei keineswegs um eine Kriegserklärung.

J

von Vorgeſetzten eine eifrige Agitation zugunſten all deut

Stellvertreter Dr. Helfferich. Jm Hauptausſchuß des Reichs
tags wurde am Donnerstag ſehr ausführlich über die Teilung
des Reichsamts des Jnnern und die Schaffung des Poſtens als
„allgemeinenStellvertreters desReichskanzlers“ für Dr. Helfferich
geſprochen. Graf Poſadowſky, der langjährige frühere
Staatsſekretär des Jnnern, beſtritt die Notwendigkeit jener
Teilung, verwarf aber vor allem aus politiſchen Gründen die
„allgemeine Stellvertretung“. Er forderte die Anweſenheit des
Reichskanzlers, der zu der Beratung nicht erſchienen war. Faſt
alle Redner ſprachen ſich gegen den portefeuilloſen Vertretungs-
kanzler aus, Nationalliberale und Fortſchrittler aber halten den
Dr. Helfferich für unentbehrlich bei den Friedensverhandlungen.
(Als ob es nicht kläglich um das Reich beſtellt wäre, wenn ſein
Schickſal von dem einen ehemaligen Bankdirektor abhängig ſein
ſollte) Genoſſe Dr. David beſtritt dem bisherigen Vizekanzler
die beſondere Fähigkeit, bei den Friedensverhandlungen vermit-
telnd zu wirken. Der Ausſchuß beſchloß, eine zweite Leſung der
Vorlage vorzunehmen und bis dahin die Abſtimmung über die
Nachtragskredite gu vertagen.

Jm Verfaſſungsausſchuß des ſächſiſchen Landtags wurde am
Mittwoch über die ſozialdemokratiſchen Anträge verhandelt, die
fordern, daß Geſetzesvorlagen, die von der Zweiten Kammer zwei
mal angenommen worden ſind, durch eine dritte Beſchlußfaſſng
auch ohne Zuſtimmung der Regierung Geſetzeskraft erlangen
ſollen und ferner bei Neubeſetzung von Miniſterſtellen das Urteil
und die Vorſchläge des Präſidiums der Zweiten Kammer einge
holt werden ſollen. Der Miniſter des Jnnern erklärte, daß die
Regierung dieſen Weg zum parlamentariſchen Syſtem
nicht mitgehen könne. Darauf wurden die Anträge nach kurzer
Verhandlung gegen 6 und 7 Stimmen nur die Fortſchrittler
ſtimmten noch dafür abgelehnt. Die Frage der Einführeng
einjähriger Landtagstagungen und Etatsperioden rief noch eine
längere Ausſprache hervor. Nachdem ein nationalliberaler Ver
ſchleppungsantrag, der von der Regierung lediglich eine Denk
ſchrift über die Sache forderte, abgelehrrt worden war, wurde der
Antrag auf Einführung einjähriger Landhagstagungen und Etats-
pertoden mit 11 gegen 5 konſervative Stimmen angenommen und
damit eine bedeutungsvolle Entſcheidung getroffen.

Das Ergebnis der ſchwediſchen Wahlen. Das
Endergebnis der Neuwahlen zur ſchwediſchen Zweiten Kammer
iſt nunmehr bekannt geworden. Es wurden gewählt 70 Konſer
vative, 62 Liberale, 98 Sozialdemokraten und 22 Links-
ſozigliften. Jm ganzen verloren die Konſervativen
16 Sitze, während die Liberalen 5 und die Sozialdemskraten 11
gewannen.

Nene Kriſe n ver Ruſſenregter un g. Die
Petersburger Telegrazhenagentur erfährt aus zuſtündiger Quelle,
der Außenminiſter Tereſtſchenko habe nach der Rückkehr
Kerenſkis ans dem Hauptquartier dieſem mitgeteilt, daß er die
Arbeitsbedingungen der Regierung als nicht normal anſehe. Er
halte es aber angeſichts der gegenwärtigen internationalen Lage
für unmöglich, ſeinen Poſten vor der Ernennung ſeines Nachkol
gers zu verlaſſen. Tereſtſchenko fügte hinzu, er könne über-
haupt nicht im Kabinett bleiben, wenn nicht eine
freie und feſte nationale Macht geſchaffen wärde. Einer andern
Petersburger Drahtmeldung zufolge hat der Kultusminiſter
Kartakhow die vorläufige Regierung um ſeinen Abſchied er-
ſucht mit der Begründung, daß der Einftuß der Sazialtſten in
der Regierung übermächtig ſei, ſo daß jede Mögkichkeit für die
Bildung eines Koalitions miniſteriums ausgeſchloſſen ſei. Der
Hauptausſchuß des Arbeiter- und Soldatenrats nahm
mit 119 gegen 101 Stimmen eine Entſchließung an, die dei der
Neubildung des Kabinetts den Grundſatz des Zuſammen-
wirkens der Parteien, mit Ausnahme der Kadetten,
szuläßt.

4 9
Flandern.

W. T. B. Großes Hauptgnartier, 28. September
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfeld in Flandern ſteigerte ſich von
Mittag an der Fenerkampf wieder. Abends lag Trommel-
feuer auf dem Geſände öſtlich von Ypern. Dort ſchritten die
Engländer zu ſtarken Teilangriffen nordöſtlich von Fre
zenberg und an der Straße nach Menin. Auf beiden Angriffs-
feldern wurden ſie durch Feuer und im Nahkampf zurückgeworfen
Am Wege Ypern Pasſchendaele ſitzt der Feind woch in einigen
Trichtern unſrer Frontlinie.

An der Küſte war abends die Artillerietätigkeit lebheft;
auch in mehreren Abſchnitten der Front im Artris nahm ſie
zeitweilig zu.

1917.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich der Aisne und in der Champagne ſchränkten

ſchlechte Sicht und Strichregen die Gefechtstätigkeit tagsüber ein
abends lebte ſie auf. An mehreren Stellen hatten unfre Erkun
dungen guten Erfolg.

Vor Verdun wurde am Nachmittag der Artiklleriekempf
ſtark.

Auf erfolgreichen Kampfflügen ſchoß in den letzten
Tagen Oberleutnant Berthold ſeinen 25., Leutnant Wüſthof
den 22. und Leutnant von Bülow den 21. Gegner ab. Ober
leutnant Wald hauſen gelang es geſtern, ein Flugzeug und
zwei Feſſelballone zum Abſturz zu bringen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nur in wenigen Abſchnitten zwiſchen Oſtſee und SchwargemMeer erheh ſich die beiderſeitige Fenertätigkeit über das r

liche Maß
Mazedoniſche Front:

Auftlärergeplänkel im Skumbi- und Strumatal; ſtärkeres
Feuer rur im Begen von Monaſtir und ſüdweſtlich des Dojran-

See Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.
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r Demenietdung in Samnt, Seicie und gemusterten Stoffen.
Bamennutz, Pelzwaren, r sShe, e u Sohuhwapen, J Kammwaren.
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auf die 7. Kriegsanleihe!

700.
Reicher Tierbeſtaud.

Sonntag
den 30. September,

nachm. 3 Uhr

Wohnungs Einrichtungen

Teppichein großer Auswahl

Elchmann (o.
Gr. Ulrichſtr. 51Um auch den weniger bemittelten Kreiſen zu ermöglichen, ſich an der Kriegsanleihe Zeichnung zu Ging gung Fawſtraße Konzert

beteiligen, werden von uns im Einvernehmen mit dem Reichsbankdirektorium wieder auf den Namen Teilzahlung vom GörlachOrcheſter.
Leitung:

zuſikmeiſter Görlach,.
launtende Anteilſcheine in Abſchnitten von l, 2, 5, 10, 20 und 50 Mark ausgegeben.

Sämmtliche eingezahlten Beträge werden von uns in Kriegsanleihe angelegt und von Ablauf
des Einzahlungsmonats ab bis 3 Monate nach Fälligkeit mit 5 Prozent verzinſt. Von Ablauf
zweier Jahre nach Beendigung des Kriegszuſtandes (Fälligkeitstag) ab können die Sparkaſſe wie die
Aunteilſcheinbeſitzer letztere gegen Rückgabe der Anteilſcheine deren Einlöſung zu dem dann
geltenden Börſenkurs der Kriegsanleihe zuzüglich der aufgelaufenen Zinſen verlangen. Nähere Aus-
kunft und die Ausgabe der Scheine erfolgen in der Hauptſtelle, Rathausſtraße 5, und in den Zweig-
ſtellen Nord und Süd, Große Brunnenſtraße 3a und Landwehrſtraße 25.

Jm vaterländiſchen Jntereſſe iſt es dringend erwünſcht, daß Behörden, Fabrik
betriebe, gewerbliche Anternehmungen, Verbände aller Art, Vereine, Truppen
verbände der hieſigen Garniſon uſw. als Samnielſtelle die Anteilſcheine vertreiben.

Wir bitten daher, zur Förderung der Kriegsanleihe den Vertrieb der Anteilſcheine in
weitgehendſter Weiſe zu übernehmen und zu unterſtützen.

5388 Sparkaſſe der Stadt Halle.

l

Eintrittspreis: Erwachſene
50 Pf., Kinder 30 Pf. Vili-
tär ohne Dienſtgrad vor
mittags 10 Pf., nachmit-

tags 20 Pf.

Bei ungünſtiger Witterung
findet das Konzert in dem

Saale ſtatt. 5292
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39 3C. F. Ritter J
g. 90 Leipziger Straße 90.

5 Prozent Rabatiſvarmarken. S

III J.
Sonntag den 30. e 1917,

nachmittags 3 Uhr.Volksvorſtellung bei eine n Preiſen

Jphigenie auf Tauris
Schauſpiel von Goethe.

74Abends (Anfang 72 Uhr, Ende nach
o e Uhr

Th li T Figaros Hochzeita 14- 1eda er Oper von Mozart.
Montag den 1. Oktober 1917 AnfangGaſtſpiel des n 79 3Stadt Thenter Perſonals Uhr. Ende 10 Uhr)Sonntag den 30. September 1917, Stahl und Gold

abends 7 Uhr Zeitbild von Leo Leivziger.
Haſemanns Töchter Hierauf Dauerkarten haben Gültigkeit.

Volksſtück von A. L'Arronge. Tiefland
Oper von Eugen d'Albert.

n

t hege Tbedenbe“ er Haleocten Hrie Aue

Sonntag den 30. Sentemrer

nachmittags 3 Nhr 5435Man
von der Kapelle des

13. Landſturm Jnfanterie
Bataillons Nr. 4.

Leitung:Kapellmeiſter Nöning.

Eintrittspreis 35 Pfennig

beſte Warce, empfiehlt
Schäfer Cürtne

laut

n J n

h

Durch die deutsche Presse ruft unser Feldmarschall von
Hindenburg anlätzlich seines am 2. Oktober bevorstehenden70. Geburtstags dem deutschen Volke zu: e

Wer an meinem Geburtstage für Verwundete und.

e S a Hinterbliebene sorgt, in seinem Herzen das Gelübde zum
v des zuversichtlichen Durchhalten ernetgert, und wer Kriegs-
Uuchhapälung Volksgtimme, Gr. Uncheh. 27 anleihe zeichnet, macht mir die schönste Geburtstagsgabe.“

S Wer könnte sich wohl solcher schlichten und doch so
packencen Geburtstagsbitte unsers Feldmarschalis entziehen
Mitbürger! Ehrt ihn und euch, indem ihr seiner Mahnung folgt!
Gedenkt bei eurer Geburtstagsspende vor allem der Halleschen

l städtischen Kriegshinterbebenèen Fürsorge, deren Mittel bei
Fernruf 5758 Fornrut 1224 S weèeèitem noch nicht ausreichen zur Ergänzung der staatlichen Für-

M u e SWalgemav Viggo Larsen sorge. Alle Spenden, welche inr dufch die hiesigen Banken, die.
Psilander n roten s ctädtischen Sparkassen, durch Reichsbank-Giroüberweisung oder

Ver heiratete S mittels Zahlkarte der Stadthauptkasse auf Postscheckkonto Leipziglen getenete See Aue W Nr. 12098 uns überweist, werden von uns ausschließlich in Kriegs-

7 Wpie ler lwienschaft anleihe angelegt. So helft ihr den Hinterbliebenen in ihrer
Ackendrahts Mission Druma in 4 Abien. Not und zugleich dem Vaterland zum Sieg und ehrenvollen

a e an Berner Oherlanddann Frieden.
Peunkert Paulmüller. herrliche Natur aufnahme

Halle, den 18 September 1917.CDie neusten Kriegsberichte.

ger IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIAIIIIIIIIII II t tWir gewähren für jeden Anteilvchein 243 Der Magis ra 3
zur 7. Kriegsanleihe

im Betrage von 5.00, 10. 00. 20. 00,. 50. 00 Mark
zwei Freipiätze,

Die Scheine sind an beiden Theaterkassen erhböältich.
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Hette 29. Entente horr

der lthenden Juliſonne und der Hegewen

San einer Käſtanie. 1führt mich weit in das Mittelalter zurück. Doch

rennungen und Folterkammern ohne die ſich
Menſchen das „ſchredliche“ Mittelalter kaum denken kön

S ſondern Bilder behaglich einfachen Lebens, und erheia lächerlichen Aberglaubens, auf deſſen Koſten
Mönche vergnügliche Tage leben, ziehen an mir vorüber.

lötzlich braut ſich Unheil zuſammen.

beriſche Hunnenhorden brechen ins ſchwäbiſche Lande Gehöfte zeichnen ihren Weg.

ſcharen ſich Männer aller Stände.
Rüſtkammern werden geräumt und in buntem Gemiſch mit2 Spieß oder Keule bewaffnet ziehen ſie den Horden ent

en. Nächſten Tages ſind ſie Sieger in der „Hunnenſchlacht“.
Einhundertachtgig Hunnenleichen decken das Feld und Friede

e
Einhundertachtzig

n ſchreckliches Erwachen im Millionenmorden der Gegen

ZJurchtbare Fähigkeiten gabſt du dem Menſchen, du allzu

jtige grauſame Natur. Adolf Maetze.

0Straßen der Großſtadt zeigen wieder einmal das bekannte

Nur iſt diesmal dieſes Bild recht kriegsmäßig ge
terial iſt knapp geworden. Auch an geübtenn herricht ein gewiſſer Mangel. Und dennoch muß es gehen

die Gute fehlen, ſpannen ſich die Menſchen vor den Wagen.
wo eigentlich ein paar Männerfäuſte hingehörten, vacken oft

ihände zu. Wird nur der Zweck erreicht, in den Mitteln darf
euer nicht allzu wähleriſch ſein!

ud ſo knarren und knattern auch diesmal die vollgepfropften
Hbepackten Umzugswagen durch die Gaſſen der Stadt. Die
geſchloſſenen Sechs und Achtmeterwagen, vor denen ſchwere,

mnier leidlich gut genährte Gäule trotten, beherrſchen das
d der vornehmeren Viertel. Die „offenen“ Wagen, an derendie Sthnürungen der Traggurte kreuz und quer laufen, hat

der klejne Mittelſtand gepachtet. Die Arbeiter und Kleinbürger
rtieren ihren armſeligen Hausat auf einem Kohlenwagen, der

e mal frei macht, oder auf einer größeren Handkarre.
Und mag's noch ſo ſchwer ſein, mit einigem guten Willen und

kleinen Doſis Humor geht's. Namentlich wenn ein paar feld
Urlauber mithelfen, macht ſich die Sache ſogar leidlich vergnügt

wut Die Hauptſache iſt, daß alles mit Bedacht geſchieht:
W eſtauung der einzelnen Möbelſtücke, das Straffziehen der Be
gungeſchnüre, die richtige Verteilung der Laſt auf die Achſen.
auch in Schweiß darf man nicht allzuſehr geraten. Mit der
ung des Durſtes iſt es ja bekanntlich überaus kriegsmäßig veſtellt.

kalter Kaffeeerſataufguß iſt nicht jedermanns Geſchmack.

ſteht auch die Umzugszeit im Zeichen des Krieges. Ein
mitiver, armſeliger ſchauen die Möbelfuhren drein. Dazu

die graue Herbſtſtimmung. Der Wind hat ſelbſt in die
Straßen welkes Blätterwerk gejagt. Das tanzt und raſchelt

Lufthauch. Ein naßfkaltes Nebelrieſeln perlt auf Pflaſter

Der Himmel hängt müde und verſchlafen. Ein
ger Dun quirlt über den Dächern und läßt die Sonne nicht zu
h kommen. Das iſt Staffage und Hintergrund des Bildes,

es der Herbſtumzug in dieſen Tagen zeigt.

wer Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jucobs.

(14. Fortſetzung.) Nagzdruck verboten

Die beiden Herren verbeugten ſich kühl und der Ka-
tän, dem das Herz ſank, fing an, ſich hier überflüſſig vor-
kommen. Fräulein Häſeler kam, nachdem ſie draußen
ut und Jackett abgelegt hatte, freundlich lächelnd wieder

rein, und die Unterhaltung wurde nun allgemein, wo
die beiden Herren ſie als eine Art menſchliches Tele-

u benutzten, durch das ſie ihre kargen Jdeen ver-
e ſechs,“ ſagte Fräulein Häſeler plötzlich. „Müſſen

w W den 6.30-Zug faſſen, Herr Schröder?“

„Jch muß,“ antwortete Schröder betrübt. „Geſchäft,
n Sie,“ fügte er reſigniert hinzu.

Sie werden doch eine Taſſe Kaffee trinken, ehe Sie
3 chen?“ ſagte Käthe.

Sie ſtand beim Sprechen vor Herrn Schröder, und deret in, der ſich mehr und mehr überflüſſig vorkam, er-

b ſich und murmelte, er müſſe jetzt gehen. Sein Er-
en, als Fräulein Häſeler ihr niedliches Geſicht zu einer

den Grimaſſe verzog und ihren Kopf nach ihm
war ſo groß, daß Herr Schröder ſich plötzlich um

trinken doch auch eine Taſſe mit, Herr Kapitän?“
ulein Häſeler miit höflichem Lächeln

erwiderte der Kapitän und ſetzte. ſich wieder.
ne Gedanken wirbelten ihm im Kopfe herum und er

eher da, als das junge Mächen gewandt den
e ar Kaffeegeſellſchaft,“ ſagte ſie vergnügt.

zu Se Zucker, Herr Schröder?“

Zei fagte dieſer See miit beleidigter Stimme.

77
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haben wir im alten Quattal zur Werbearbeit für die

Volksſtimme. Nützen wir ihn, nützen wir

jede Stunde.
Der Kampf um die gerechte Verteilung der Nahrungs

mittel muß in der Oeffentlichkeit geführt werden durch die
unabhängige

Preſſe des Volkes.
Wer dauernden Frieden und Demokratie will, braucht
eine Wortführerin im Widerſtreit der Meinungen und
Jntereſſen. Für gerechte Reglung der Ernährungsfrage, für
Demokratie und Friede kämpft unentwegt die

Volksſtimme.
Werbt daher Aboßmenten für die Volksſtimme! Man
rüſtet auf allen Seiten nnd ſtärkt die politiſchen Kampf
mittel, das ſchäffende Volk. darf in dieſer ereignisreichen Zeit
im litiſchen Getriebe nicht untätig ſtehen.

Wer vitft? Der Verein für Kinderhorte ſchreibt uns Der
Notwendigie it einer umſaſſenden Jugendfürſorge Re echnung tragend, hat

der hieſige Verein für Kinderhokte e. V. während der Sommerferien
in großzügiger Weiſe Ferienhorte unterhalten. in denen der elterlichen
Aufſicht entbehrende Schulkinder Obhut und Pflege fanden. Annälſernd
700 müde, bleiche Kinder Knaben und Mädchen kamen täglich
von vormittags 8 Uhr bis nachmittags 6 Uhr in den Anſtalten
zuſammen, um die Ferientage urch Wanderunge n, Spiele im Freien,
Beſuche des ſtädtiſchen Freibades uſw. zu verbringen. Da den Kindern
volle Beköſtigung Frühſtück, Mittagbrot und Veſper gewährt
wurde, geſtalteten ſich die Ferien für ſie zu einer Zeit wirkſamer
Erholung. und es konnte am Schlüſſe der Ferien allgemein der
günſtige Einfluß des Hortaufenthalts in der geſunden Geſichtsfarbe
und an der Zunahme des Körpergewichts bei den Zö glingen feſt
geſtellt werden. Angeſichts der hervorragenden Erfolge beabſichtigt
der Verein auch in den kommenden Herbſtferien der auſſichtsloſen ge
fährdeten Schuljugend ſeine Fürſorge angedeihen zu laſſen und ſie in
derſelben Art und Weiſe wie in den Sommerferien zu betrenen. Troh
dem die aus dem Betrieb der Sommerferienhorte erwachſenden Koſten
kaum zum vierten Teil aus den zu dieſen Zweck erbetenen Spenden
gedeckt werden tonnten, glaubt er ſich dieſer Aufgabe um ſo weniger
entziehen zu können, als es ſich faſt durchweg um Kinder handelt
deren Väter im Felde ſtehen und deren Mütier in der Rüſtungs
induſtrie-tätig ſind. Der Verein trifft die Veranſtaltung in der ſeſlen
Ueberzeugung, daß alte und neu zu gewinnende Gönner und Freunde
ſeinen Beſtrebungen in Treue behilflich ſein werden, die ihm erwach-
ſenden finanziellen Schwierigkeiten Zu überwinden. Jhi zugedachte
Beihilfen werden auf Konto Ferienhorte des Vereins für Kinderhorte

V. vom Hall. Bankverein von Kuliſch, Kampf u. Ko. gern entgegenſenonauen. S

Die Anordnung für das VPerſahren vor den Einigungs-
ämtern vom 26. Juli 1917 findet anf das Verfahren vor den Amts-
gerichten, ſoweit ſie ſür die zum Schutze der Mieter bezeichneten Ent
ſcheidungen zuſtändig. ſind, mit folgenden Maßgaben entſprechende An
wendung: 1. An die Stelle des Schriftführers tritt der Gerichtsſchreiber:
2. die Vollſtreckung der Entſcheidung über die baren Auslagen desVerfahrens richtet ſich nach den Vorſchriften über die Beitreibung von
Gerichtskoſten.

Sie blickte den Kapitän fragend an,
in der Hand.

„Jch will es Jhnen überlaſſen,“ meinte er verwirrt.
Herr Schröder lächelte verächtlich und zog ſeine Augenbrauen
etwas hoch. Fräulein Häſeler tat ein Stück hinein und
überreichte dem Kapitän die Toſſe.

„Manchmal nehme ich ein Stück, manchmal zwei oder
drei,“ verſuchte Kapitän Bröhan ſeine Narrheit zu. er-
klären. „Es kommt mir nich ſo genan drauf an. g

„Sie müſſen leicht zufriedenzuſtellen ſein,“ ſagte Frän-
lein Häſeler nachſichtig.

„Weiß ſelbſt nicht recht, was er will, wie mir's ſcheint,“
verſetzte Herr Schröder grob.

„Jch weiß es aber in andern
Kapitän.

Der Ton, in dem dieſe Bemerkung gemacht wurde,
veranlaßte Herrn Schröder, finſtere Betrachtungen dar-
über anzuſtellen, was das wohl für andre Sachen wären.
Keiner der Herren hatte große Luſt, zu ſprechen, und wenn
die Gaſtgeberin nicht geweſen wäre, würde die Kaffeegeſell-
ſchaft einen ſehr ſchweigſamen Verlauf genonimen haben.
Zehn Minuten nach ſechs erhob ſich Herr Schröder und ſagte

mit großem r daß er gehen müſſe.
„Es regnet nicht mehr ſtark,“ ſagte Fräulein Häſeler

aufmunternd. Herr Schröder ging auf den Flur, nahm
ſeinen Hut und Schirm und ſchüttelte ihr die Hand. Dann
kam er wieder zur Tür und ſah den Kapitän an.

„Haben Sie denſelben Weg?“ fragte er verhältnis-
mäßig höflich.„Ei nee,“ erwiderte der andte.

Herr Schröder ſetzte ſeinen Hut auf, daß es knallte,
folgte Fräulein Häſeler nach einem kurzen Kopfnicken zur
Tür und eilte fort.

„Jch glaub, er wird ſeinen Zug noch erreichen,“ ſagte
der Kapitän, als Fräulein Häſeler ſeine fieberhafte Eile

die Zuckerzange

Sachen,“ bemerkte der

vom Fenſter ans beobachtete

t du r arg iräge auf GeWaren denen gleichzeitig eine
nehmere deriber deigeſnst iſt, ob nd welche Arbeiter in den

fenden Betrieben ausgeſchieden ſind. ucke zu Anzeige
Kürzung von uſat erotwarten ſind in den a ti rt e
ſtell erhältl Die Anzeigen ſind an den Magiſtrat egbrotausſchuß neben den dem Ennhenr an eins un
reichenden Veräuderungsaän zeigen einzuſenden.

Neue Milchpreiſe. Der Höchſtpreis beim Verkauf durch den
Erzeuger ſowie beim Verkauf von Milch, die aus einer omehreren Kuhhaltungen bezogen iſt (Milcherzeugerhöchſtpreis), betagt
für Vollmilch 32 Pfennig, für Buttermilch und Range 17 Pfenn
für das Liter frei Bahnwagen oder Schiff der Verladeſtelle Se ſendſene

oder, wenn keine Bahn oder Schiffsverſendung ſtattfindet, frei Empfangs
ſtelle des Abnehmers am Beſtinimungsort, Für die Zeit vom Oktober 1917
bis 30. April 1918 wird der vorgedachte Preis für Vollniilch un
2 Pfennig für das Liter erhöht. Aus
Kommunalverbände für ihren Bezirk oder Teile desſelben geringere
Höchſtpreiſe für Voll Butter und Magermilch feſtſetzen.

Zwang zum Fiſchfan Der Nachrichtendienſt des Krie
ernährunge amts ſchreibt: „Der dändige Rückgang ausländiſcher Zu
fuhren an Seefiſ chen läßt es nötig erſcheinen, die einheimiſche Produktion
ſo ſtark wie irgend möglich zu ſteigern. Jierzu werden Fahrzeuge und
Geräte aller Art herangezogen werden müſſen. Der Staatsſekretär des
Kriegsernährungsamts hat deshalb eine Verordnung erkaſſen, die es
dem Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung ermöglicht, die entſprechende
Beſtimmungen über die Verwendung von Waſſerfahrzeugen und G
räten, die dem Fiſchfang dienen, und über den Handel mit ſolck
Fahrzeugen und Geräten zu erlaſſen.“ Sehr klar iſt dieſer Re
Sinn nicht, das muß ſchon geſagt werden. Sollen die Fanggeräte be
ſchlagnahint werden Man wird hoffentlich daran denken, daß beſ v
nahnite Fauggeräte noch keine Fiſche ſangen, es gehören Menſcheneine Organiſation ihrer Arbeit dazu. Man wird ja noch hören, ob 2

zufällig mal gelingt.
Schwankende Radionen. Amtlich wird mitgeteilt: Es

entſpricht den Grundſätzen des Kriegsernährungsamts, die Rä
tionen der öffentlich verteilten Lebensmittel als Geſaimtheit zubetrachten und in ſich ſo auszugleichen, daß die Geſamwerſorgug

mit rationierten Waren im ganzen neuen Wirt chaftsjahr mög
lichſt gleichmäßig durchgehalten werden kann n den nächſten
Monaten, in denen die Kartoffelzufuhr am ſicherſten iſt, die Kar
toffeln auch den höchſten Nährwert haben und die Spätge r
verſorgung in vollem Umfang einſetzt, werden deshalb die Nemittel Graupen Teigwaren und dergl.) ent ſprechend weniger ver
teilt werden. Hierdurch werden größere Beſtände angeſammelt,
die in den ſpäteren Wintermonaten und im Frühjahr, in denen
die Ernährungsverhältniſſe ſchwerer ſind als im Herbſte, die Ver
teilung erheblich größerer Nährmittelrationen als im Vorjahr er-
möglichen. Auch in den nächſten Monaten werden indeſſen zur
Verſorgung der Kra nken und Kinder ſowie zur Aufrecht-
erhaltung der J daſſenſpeifungen und für geringere Ra-tionen zum allgemeinen Verbrauch Nährmittel verteilt werden.

Eine neue Kriegstrankheit. J Aſſiſtenten der erſten
Berliner Charittéklinit Dr. Maſſe und Dr. H. Zon
det haben in der „Verliner kliniſchen Wochenſchrift eine neue
Kriegskränkheit beſchrieben. Sie geben ihr den Namen „Kriegs-
ödem“, um die nahen Beziehungen auszudrücken, die die Krank
heit zweifellos mit den beſondern Verhältniſſen des Krieges ver
binden. Es handelt ſich um Schwellungen, die faſt aus-
nahmslos bei ältern Perſonen von 40 bis 65 Jahren, vorzugé-
weiſe bei Männern auftreten. Bei Bettruhe beginnt bald die
Ausſchwemmung der aufgeſpeicherten Waſſermengen, wobei die
Kranken oft ſehr abmagern. Als Urſache kommt Unterernährung.
wie es heißt, insbeſondere der Mangel an Fett, in Betracht, der
zur Schä digung der Gefäßwand führt, wahrſcheinlich auf dem
Wege über giftig wirkende Eiweißabbauprodukte. Durch Fett-
zu lage war vielfach ein ſchnelles Schwinden der Schwellungen
zu beobachten. Alsin Betracht, das in Form von Suppen, Kaffee und reichlichen
e en von Steckrüben aufgenommen wird. Auf dieſe Weiſehatten die Er rantten ſich etwa 3 Liter Flüſſigkeit täglich zuge-
führt, was s eine ſtarte Verſchiebung der gewöhnlichen Ernährunge-

verhältniſſe bedeutet. Die Behandlung beſteht in erſter Linie in
Körperruhe, daneven in beſonderer Ernährung Veſchränkung der
Waſſerzufuhr.

„Hoffentlich.“
„Es hat mir leid getan, daß Jhre Mutter nich zu Hauſe

war,“ meinte der Kapitän nach einer langen Pauſe.
„Ja, ich fürchte, es iſt recht langweilig für Sie ge

weſen ſagte das junge Mädchen.
Der Kapitän ließ ein ſchwaches Seufzen hören und

wunderte ſich, ob Herr Schröder auch wohl ein ſolches Ge-
ſchick zu dummen Bemerkungen beſäße, wie er es zu be

ſitzen ſchien.
„Hat er

Fchröder.
„Bremen,“ ſagte Käthe knurzg.
Sie ſtand eine Weile beim Fenſter und blickte an-

ſcheinend mit dem Ausdruck großer Bekümmernis auf die
Straße.

„Jch glaub, ich muß nun aber gehen,“ bemerkte der Ka
pitän, der dachte, er dürfe wohl nicht länger bleiben.

Käthe trat beiſeite, als er ſich erhob und folgte ihm
langſam auf den Flur.

„Jch wollte, ich hätte einen Schirm,
leihen könnte,“ ſagte ſie umherblickend.

„O, das geht auch ſo,“ erwiderte der Kapitän.
bin jetzt faſt trocken.“

„Trocken?“ erwiderte Käthe und legte ihre kleine Hand
auf ſeinen Rockärmel.

„O, Sie ſind ja ganz durchnäßt,“ meinte ſie beſorgt.
„So eine Jdee, Sie ſo lange in dieſem Zuſtand herum-
ſitzen zu laſſen!“

„Der Aermel iſt am ſchlimmſten,“ ſagte der Kapitän
den die Verhältniſſe ſchlau gemacht hatten. „Hier is alles
in Ordnung.“

Er wiſchte mit ſeiner Hand an ſeinem Rock hernnker.
Das iſt nur gut,“ ſagte Käthe höflich.
„O, aber hier nich,“ ſprach der Kapitän, den Rocklauf

ſchlag drückend.

weit?“ fragte er mit Bezug auf Herrn

den ich Jhnen

A

(Fortf etzung folgt

beſondern Gründen können

zweiter Belaſtungsfaktor kommt das Waſſer



kleingliedriges goldenes Halskettchen. daran ein Emailleanhänger in
Goldſaſſung mit buntem Engel; ein blaues Satinkleid; ein weißer

nung wiederum 6 Millionen Mark zeichnen.

fuhr ein Stadtvahnwagen in der Delitzſcher Straße gegen die dort
Hefindliche,

Augenblick die Straße kreuzender Güterzug erfaßte den Motorwagen

Wege

Stern ſind heil-
nicht res

finden. Hierzu eignen ſich beſanders: Schäferhunde
unde), Dobermann, Airedale (ſog. Kriegshunde), und

Auf die 7. Kriegsanleihe werden die ſtädtiſche Sparkaſſe und
die fädtiſchen Stiftungen nach vorläufiger Feſtſetzung für eigne Rech-

Straäßenbahnunglück. Am Freitag früh gegen 5!5 Uhr

heruntergelaſſene Eiſenbahnſchranke. Ein im gleichen

und zertrümmerte diefen. Zwei Wagen des Güterzugs wurden eben-
falls erheblich beſchädigt. Der Motorwagenführer, die Schaffnerin
des Motorwagens, die Schraukenwärterin und einige Fahrgäſte wurden
verletzt und mußten der königlichen Klinik zugeführt werden. Die
Schuldfrage iſt mit Beſtimmtheit noch nicht geklärt.

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen Ein feines

Oberrock mit Spitzeneinſatz; ein weißer Unterrock, unten wellig aus-
geſchnitten, gezeichnet „M. S. ein großer gelber Damenſtrohhut mit
buntem Bande: ein Unterbett mit rotgeſtreiftem Jnlett: drei Unter
betten mit graugeſtreiften Jnletten; ſieben weiße Taſchentücher mit
bunten Kanten, gezeichnet „P. L.“ im Monogramm; ein Paar ſchwarze
Dameuſchnürſtiefel, Größe 40; ein Paar ſchwarze Herrenſchnürſtiefel,
Größe 41; ein Paar rotgefütterte Gummiſchuhe mit Schnallen; ein
mattgoldenes Kettenarmband, flache Glieder, mit einem Rubin und
zwei Perlen ein mattgoldener Ring mit Smaragd und mehreren
kleinen Brillanten: eine goldene dünne Halskette mit altem goldenem,
ein u enthaltenden Medaillon ein goldener Trauring, gezeichnet
F. T.
Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Fleiſch. Jn der Woche vom I. bis 7. Oktober entfallen 250 Gramm

auf jede Perſon.

Kartoffeln. 6 Pfund für jede Perſon. außerdem auf Abſchnitt 105
des Warenbezugsſcheins 10 3 Pfund, Schwerarbeiter auf Ab
ſchnitt 9 5 Pfund. Zwiſchenkartoffelſcheine mit 7 Abſchnitten,
gezeichnet H bis G, werden gleich mit den Brotkarten ausgegeben.

Butter. Es entfallen auf den Kopf 45 Gramm. Außerdem erhält
jede Perſon Pfund Honig, 2 Suvpenwürfel.

Montag, vormittags von 8 bis 12 Uhr, Lebensmittelſchein
bis 7000, nachmittags von 2 bis 6 Uhr 7001 bis 14000.

Obſt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Aus dem Burean ſchreibt man uns: Heute

Sonnabend den 29. kommt „Das Dreimäderlhaus“ zur Aufführung.
Die heutige Vorſtellung wird beſonders Jntereſſe erwecken inſofern,
als Kammerſänger Hans Nietan vom herzoglichen Hoftheater in
Deſſau die Partie des Franz Schubert im „Dreimäderlhaus“ übernimmt.
Am Sonntag wird nachm. 3 Uhr Goethes „Jphigenie auf Tauris“
als Volksvorſtellung zu ganz kleinen Preiſen gegeben, abends 74 Uhr
geht „Figaros Hochzeit“ zum erſtenmal in Szene. Am Montag den l.
wird d'Alberts Oper „Tiefland“ in der bekannten Beſetzung aufgeführt.
Vorher geht unter Spielleitung von Ludwig Maſſon zum erſtenmal
das Zeitbild „Stahl und Gold“ von Leo Leipziger in Szene. Jn den
Hauptrollen des kleinen Werkes, das der Verfaſſer im Hinblick auf
den 70. Geburtstag des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg und
anf die 7. Kriegsanleihe geſchrieben hat, ſind beſchäftigt die Damen
Troeger, Grawit, von Durand, die Herren Teuſcher, Kühn, Förſter
und Schmaus. „Stahl und Gold“ wird auch an den folgenden Tagen
als Einleitung jeder Vorſtellung gegeben. Während der großen Pauſe
nehmen Mitglieder des Stadttheaters in den Wandelgängen und in
Erfriſchungsräumen des Stadttheaters Zeichnungen auf die 7. Kriegs-
auleihe entgegen. Jm übrigen bringt der Wochenſpielplan folgende
Werke: Dienstag „La Serva Padrona“, hierauf „Der zerbrochene
Krug“, Mittwoch zur Feier des 60. Geburtstags von Hermann Suder-
mann „Es lebe das Leben“, Donnerstag „Figaros Hochzeit“, Freitag
„Jahrmarkt in Pulsnitz“. Am Sonnabend den 6. findet das erſte
Sinfonie Konzert unter muſikaliſcher Leitung von Oskar Braun ſtatt.
Als Soliſt iſt der hervorragende Pianiſt Edwin Fiſcher gewonnen
worden.

Reigen moderner ſatiriſcher Komödien im Stadttheater. Das
Stadttheater gibt Sonderkarten zu ermäßigten Preiſen zu einer Reihe
von ſechs modernen ſatiriſchen Kömödien, die an Montagen in zwang-
loſer Folge zur Aufführung kontmen, aus. Gegeben werden folgende
Berke: Der Biberpelz“, „Kater Lampe“, „Moral“, „Der Reviſor“,
„Jahrmarkt in Pulsnitz“ und „Perleberg“. Der Kartenverkauf erfolgt

Be KRMeſſingwerk bei Hett
der noch über 1000 Arbeiter ſtarken Belegſchaft aufgefordert, bei
der Direktion um

Dieſes Erſuchen konnte der Arbeiterausſchuß um ſo nachdrück-

dienen.

verkſchaft gehörigen
Arbeiterausſchuß von

der Mans
t wurde kürzlich der

Erhöhung der Löhne vorſtellig zu werden.

licher vertreten, als die Akkordſätze ſeit Kriegsausbruch noch keine
Aenderung erfahren hatten und Löhne von 4 Mark, ja ſelbſt
darunter, auf der Mansfelder Gewerkſchaft nicht zu den Selten
heiten gehöven, wiewohl auch einzelne Arbeiter hohe Löhne ver-

kam auch zu Verhandlungen; da dieſe aber fein be
eigen des geä itigten, wollte der Arbeiterausſchuß dieFrage vor den un eausſchuß bringen. Es konnte nun
angenommen werden, daß der Schlichtungsausſchuß bei der ſtän
digen Rechtſprechung ſo niedrige Löhne aufgebeſſert haben würde.Was tat aber die Hirerten? Sie veranlaßte, daß Liſten unter
den Arbeitern zirkulierten, auf denen die Arbeiter unterſchriftlich
verſichern ſollten. daß ſie mit den beſtehenden Löhnen zufrieden
wären. Und tatſächlich: dieſelben Arbeiter, die erſt den Arbeiter
ausſchuß aufgefordert hatten, für höhere Löhne einzutreten,
unterſchrieben jetzt, daß die Löhne hoch genug und ſie vollſtändigzufrieden wären. Die Leitung des Meſſingwerts verfügte denn

auch in kurzer Zeit über 1000 Unterſchriften, allerdings kein
Meiſterſtück, da die meiſten der beſchäftigten Arbeiter reklamiert
ſind, ja ſelbſt ein großer Teil ſchon im Felde war. Daraufhin
ſandte die Direktion dem Obmann des Arbeiterausſchuſſes die
Papiere und ſein Geld ſofort ins Haus, außerdem wurden ſämt-
liche Mitglieder des Arbeiterausſchauſſes entlaſſen und die Stell
vertreter verlegt. Jngzwiſchen ſoll aber auch bereits die Neu-
wahl des Arbeiterausſchuſſfes ſtattgefunden haben und zwar ohne
daß die geſetzlich vorgeſchriebene Zeit innegehdkten worden iſt.
Und nun wird wohl die Mansfelder Gewerkſchaft auf, dem
Meſſingwerk jetzt denjenigen Arbeiterausſchuß haben, ſie
braucht.

Dieſe Vorgänge ſtehen aber durchaus nicht vereingelt da.
Bekanntlich produziert die Mansfelder Gewerkſchaft auch Kupfer,
ein Produkt, das zur Kriegführung unbedingt notwendig iſt, wes-
halb zu ſeiner Herſtellung Taufende von Bergarbeitern retlamiert
worden ſind. Da löſte es denn die größte Verwunderung aus,
als im vorigen Jahre, zu einer Zeit, wo ebenfalls ſchon großer
Arbeitermangel vorhanden war, plötzlich drei gelernte Berg-
arbeiter entlaſſen wurden: ein Mitglied des Arbeiterausſchuſſes,
ein ſtändiger Beiſitzer im Schlichtungsausſchuß und ein Rekla-
mierter (er wurde kurz darauf einberufen). Doch kam damals
die ganze Angelegenheit vor den Schlichtungsausſchuß in Eis-
leben, um feſtzuſtellen, aus welchen Gründen die Arbeiter ent-
laſſen worden waren. Und dort nun behauptete der Vertreter
der Mansfelder Gewerkſchaft kurzweg. die drei Arbeiter hätten
gehetzt. Zum Beweis dieſer Behauptung aber meinte der ve-
treffende Herr: Der eine der drei Arbeiter hätte Hausagitation
getrieben um Mitglieder für den Verband zu bekommen!

So arbeiten die Mansfelder Bergherren. Wenn angeſichts
ſolcher vorburgfriedlicher Handlungen die Arbeiterſchaft auch zu
Kriegszeiten unruhig wird, iſt es wirklich nicht zu verwundern.

Ver Spanferkelmord.
Die Abſchlachtung von Ferkeln iſt im vollen Gange. Dabei

iſt natürlich wieder die (abſichtliche?) Dummheit gemacht, daß
man die Abſchlachtung und den Verbrauch allgemein geſtattet hat,
ſtatt ihn behördlich in die Hand zu nehmen. Die Folge iſt,
daß ſich etliche Leute ganze Berge von Spanferkeln aufkaufen,
namentlich die „vornehmen“ Speiſehäuſer, und daß die Preiſe bis
zum Wahnſinn in die Höhe klettern. Richtige Hamſterfahrven
werden zugunſten ſolcher Ferkelaufbringung inſzeniert. Wo lange
Schmalhans Küchenmeiſter war, erlaben ſich jetzt oft Auge und
Mund an Topfſülzen, Würſten und ähnlichen Genüſſen. Es
bleibt tiefbedauerlich, daß dieſe Vergünſtigung freien Fleiſchver-
brauchs nicht durch gleichmäßige Verteilung der Allgemeinheit
zugute kommt, ſondern einer beſchränkten Anzahl von Begüterten,
die ſolche Gaſthöfe zu beſuchen pflegen, und im übrigen den-
jenigen Haushaltungen, die gute Beziehungen zum Lande haben
und daher ſo ſchon der leichteren Warenbeſchaffung wegen günſti-
ger geſtellt ſind.

Gegen die Ferkelſchlachtungen wendete ſich in einer Stadt-
verordneten-Sitzung in Hannover Stadtdirektor Tramm,
der dieſe Abſchlachtungen für eine der gefährlichſten Ver-
ordnungen der Nahrungsmittelverſorgung hält. Unter dem Vor-
wand, 30pfündige Schweine abzuſchlachten, kämen gewiß auch
größere Tiere unter das Meſſer. Dadurch würde unſer Fett-
mangel im kommenden Winter ganz erheblich ſteigen. Es ſei
ſicher nicht nötig geweſen, das Abſchlachten in dieſem Umfang zu
geſtatten, wodurch eine Gefahr für die Ernährung der Bevölke-
rung in dieſem Winter vermieden worden wäre. Die Kartoffel-
ernte ſei ſo groß, daß man gewiß auch noch Kartoffeln genug
übrigbehalte, um unſre Schweinebeſtände durchzubringen. Er
gebe der zuſtändigen Stelle zu bedenken, ob es nicht angebracht
ſei, dieſe Maſſenabſchlachtungen ſchnellſtens wieder aufzuheben.

Auch die ſächſiſche Regierung erhebt jetzt Widerſpruch. Sie
hat die preußiſche Regierung erſucht, die Beſtimmungen, die die
Hausſchlachtungen von Ferkeln ſowie die markenfreie Abgabe von
Fleiſch der Ferkel geſtattet, wieder aufzüheben, um das Fleiſch
der Allgemeinheit zuzuführen. Die gegenwärtigen preußiſchen
Beſtimmungen führten nur zur Hamſterei und zu einer Be-
günſtigung des Schleichhandels.

Bitterfeld. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde nachts in
der am Teichwall gelegenen Foxſchen Färberei ausgeführt. Die Täter
haben die Rolladen hochgeſchoben und ſind eingeſtiegen. Geſtohlen
wurden zum Reinigen bzw. Färben abgegebene Bluſen, Anzüge Röcke,
Kleider und Stoffe im Werte von etwa 3400 Mark. Der Verdacht
lenkte ſich auf zwei hieſige Arbeiter doch blieb die vorgenommene
Durchſuchung erfolglos.

Merſeburg. Das Mieteinigungsamt iſt vom Miniſter
des Jnnern genehmigt worden und hat die Ermächtigung erhalten:
1. auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit einer nach dem
1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Vermieters, über die Fort-
ſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und ihre Dauer ſowie über
eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung zu beſtimmen;
2. auf Anxrufen eines Vermieters einen mit einem neuen Mieter ab
geſchloſſenen Mietvertrag, deſſen Erfüllung von einer Entſcheidung
gemäß Nr. betroffen wird. mit rückwirkender Kraft aufzuheben.

Abgabe von Kartoffeln in der Volksküche.
Nachdem inzwiſchen die auf den Kopf zuſtändige Menge Speiſekartoffeln
einheitlich auf 7 Pfund für die Woche feſtgeſetzt worden iſt, ſind vom
29. September 1917 an bis auf weiteres in der Volksküche für das
Mittageſſen 3 Pfund Kartoffeln abzuliefern. Der Wert der Kartoffeln
wird zum Tagespres entſchädigt. Wer Kartoffeln nicht ablieſert, hat
ſtatt deſſen die ganze Kartoffeltarte vorzulegen. Die Kartoffelmarke für
die laufende Woche wird in der Volksküche durchlocht. Alle auf dieſe

täglich an der Kaſſe des Stadttheaters. Weiſe durchlochten Kartoffelmarken ſind um die Hälfte entwertet. Demnach

fet zurzeit nur noch zur ſrei
dffeln. Die zugelaſſenen Kartoſf
Marken nicht mehr äls 3 Pfu

e r Kohlenerſparnis ſind j e
Beſtimmungen erlaſſen worden. Die Geſ
iſt vom I. Oktober an auf die Zeit c

r br

bis 5 u na nitg s, Sonnabends bis 7 Uhr ids,m t e Bäckereien von 8 Uhr vo gh
h h e rege a Wehen en. Der u n g un ungſer wird auf 8 Uhr Die Schaufenſter und Schaukaſten

beleuchtung iſt ganz einzuſtellen.

Weißenfels. Die Stadtverordneten genehmigten i
ihrer letzten Sitzung die Annahme einer Stiftung es den Heldeutogeſtorbenen Kaufmanns Erich Beckmann von de Die Summ

von 16000 Mark ſoll Zwecken der l dienen. Für d
Lutherhalle in Wittenberg werden Mark., füc die Hinden
burgſpende 1000 Mark bewilligt. Die für die Staatsbeamte
und Volksſchullehrer feſtgeſetzten Kriegsteurungszulage
werden auch den Lehrern an den ſtädtiſchen höheren Schulen und an de
Bürgerſchule gewährt. Die Aufwendungen werden 63 405 Mark be
tragen, wovon 43 584 Mark von der Kämmereikaſſe auf die laufende
Ausgaben im jetzigen Haushaltsjahr übernommen werden müſſen. E
wurde beſchloſſen. auch die ſtädtiſchen Hilfskräfte und Alterspenſionär
mit in die Gewährung dieſer Zulagen einzubeziehen.

Beim Bezirkskommando iſt die durchgehende Arbeite
zeit ohne längere Miltagspauſe jetzt eingeführt. Die Dienſtſtunden fü
den mündlichen Verkehr mit dem Publikum werden feſtgeſetzt: a
Wochentagen von 8 bis 121 Uhr vormittags, an Sonntagen von
bis 12 Uhr vormittags. Außerhalb vorſtehend bezeichneter Zeiten werde
perſönliche Auskünfte nicht mehr erteilt, auch mündliche An und Ab
meldungen von Angehörigen des Beurlaubtenſtandes aller Art nich

mehr angenommen. 1Zeitz. Ueber Verluſt von Brotkarte und derg!
Da in letzter Zeit die Fälle angeblichen Verluſtes von Nahrungskartei
aller Art ſich immer mehr häufen, iſt der Magiſtrat genötigt, nochmal
darauf hinzuweiſen, daß es ſich hierbei um äußerſt w. htige und wert
volle Urkunden handelt, die grundſätzlich nur dann um Teil erſetz
werden ſollen, wenn ihre Vernichtung (z. B. Verbrenmen) nachgewieſe
wird. Jm Falle offenbarer Schuldloſigkeit will er jedoch auch verlory
Karten bis höchſtens zur Hälfte dann erſetzen, wenn die näheren Umſtänt
durch eidesſtattliche Verſicherung glaubhaft gemacht und der Verlu
entſchuldigt wird. Hierüber hat nur der Magiſtra zu entſcheiden
Kleinen Kindern ſollten die Karten nie anvertraut we den, der Verlu
bei ihnen kann nicht als entſchuldigt gelten. Für erſte Karten ſin
folgende Gebühren zu zahlen Brot-, Fleiſch und Fartoffelkarte fif
jede Woche 2.50 Mark, Gemüſe und Lebensmittelkarte für jede er
1 Wark, für andre Karten je 3 Mark. Die Karten müſſen
Geldſcheine verwahrt werden.

Zeitz. Die Auszahlung
an die Angehörigen der im Felde ſtehenden Krieger
Zeit vom bis 15. Oktober im Zimmer Nr. 38 des
zwar Montag den l. Oktober, vormittags von 8
Zahlkarten Nr. 1400, nachmittags von 3 bis 51
karten Nr. 1401--2700 Dienstag den 2. Oktober,
8 bis 12 Uhr, die Zahlkarten Nr. 2701-3900, nacht
51 Uhr die Zahlkarten Nr. 3901 --4600 Mittwoch

vormittags von 8 bis 12 Uhr, die Zahlkarten über

Die Seifenordnung für die Stadt
folgenden Nachtrag: Der Kleinhänoler darf fetthaltige
gegen Abgabe des Bezugsſcheins, den er vom Mag
der Zahl der von ihm abgegebenen Seifenkarten erhä
Großhändler oder Herſteller darf nur gegen Abgabe die
fetthaltige Waſchmittel in der darin genannten Menge

Schwurgericht Halle.
Eine Fahrkarte als Urkunde.

Ein bedenklicher Fall, der vielen Leichtſinnigen als Warnung diene
ſollte, brachte den bisher unbeſcholtenen Arbeiter Otto Urban am letzte
Schwurgerichtstag vor die Geſchwornen. Es handelt ſich um d
im dummen Leichtſinn ausgeführte Aenderung einer Ei enbahnfahrkartwas als Verfälſchung einer öffentlichen Urkunde zum Zwecke des d

mögensvorteils, alſo als ſchwere Urkundenfälſchung und Zetrug angeſehe
wird. Obwohl es ſich nur um ganz unerhebliche Werte müſſ

ngeklagte,
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Rathauſes, u
is 12 Uhr,
Uhr die Zal

vormittags v
ttags von 3
den 3. Okto
r. 4600.
Jzeitz erhält no
Waſchmittel n
„at entſprecher

beziehen. D
s Bezugsſchei
tiefern.

m

n
h

C

r

h

e

e

e

ſolche Fälle vom Schwurgericht abgeurteilt werden. Der

wozu er im allgemeinen eine Arbeiterwochenkarte 4 Klaſſe ben
Erſt im Juni löſte er eine Wochenkarte 3. Klaſſe. An 9., Juli d
Jahres wurde er nachmittags auf der Rückfahrt vo Bitterfeld

Juli abgeändert hatte und dieſe dem Schaffner bei de Kontrollenu
zeigte. Jn Halle wurde er von dem Schaffner vorge hrt und in
nun 6 Mark ſtrafweiſe nachzahlen. Zu der Aenderun, gab Urbc,

ſaal vorgenommen habe. Jn der erſten Juliwoche ſei er auihr
Arbeiterwochenkarte gefahren. Ueber ſeine Abſicht bei der Tat wi
der Angeklagte nichts Beſtimmtes. Er wiſſe ſelber nicht, war

Die Geſchwornen entſchieden im Sinne des Verteidigerff
Fälſchung einer Privaturkunde und Belrugsverſuch bei Zilbi
mildernder Umſtände. Vom Staatsanwalt wurden 6 Monate Gefä

wurde der Fjxrurteilte vorläufig aus der Haft entlaſſen.

Kleine Chronik.
Schmugglertricks.

lergewerbe im Kriege zu ungegahnter Blüte gediehen. Die
getriebenen Preiſe verlocken mehr denn je, Waren mit Um
des Zolles über die Grenze zu paſchen, und der Mangel an

ländiſch- deutſchen und der deutſchruſſiſchen Grenze namenh
der Viehſchmuggel gedeiht, hat man ſich in der Schweiz auf.
wertige Gegenſtände, die keinen großen Raum einnehmen,
ſtänden ſind aber im Laufe des Krieges manche Dinge ne

an die zu ſchmuggeln früher niemand dachte. So hatte ſichkurzem vor dem Gericht in Myslowi z die Frau eines Zimn

Menge Garn geſchmuggelt zu haben. Die Frau wurde erwiſd
als ſie einen Kinderwagen vor ſich herſchob, in dem anſchein en
ein Kind lag. Als die Zollbeamten näher nachforſchten, en

die natürlich beſchlagnahmt wurden. Der Verſuch trug der Fra
eine Geldſtrafe von 880 Mark ein. Das bekannte „Muſenm
in dem die verſchiedenen Schmugglertricks in ihrer Anwendan

erfahren, und „Neuerwerbungen“ ſtehen in ſicherer Ausſicht.
ſchiedene intereſſante Bereicherungen hat die ſchleſiſch-öſterſt
chiſche Grenze geliefert. Dort fand man, daß ein r

Schmuggeln benutzt wurde. Der Träger enthielt anſche
Graupen, doch bildeten dieſe nur eine dünne Schicht und
auf einem Pappdeckel aufgeklebt. So entſtand in dem Gef(ſt

ein Stüct Grubenholz wurde r das ein
Schweiße ſeines Angeſichts über die Grenze ſchleppen
erwies ſich ebenfalls als hohl und mit den ſchönſten öſter

geſtändig iſt, fuhr regelmäßig von Halle nach Bitterield zur A

Halle im Eilzug angehalten, weil er ſeine Monatskarte von Junra

daß er ſie erſt am 9. Juli kurz vor der Fahrt im Bi erfelder äl

eigentlich zu der Aenderung getrieben habe. 7

beantragt. Der Gerichtshof erkannte auf 3 Monate Gefängnis. H

Neben andern unehrlichen Berufen iſt auch das Schu

ſichtsperſonal macht das Handwerk leichter. Während an de

zum Beiſpiel Sacharin, geworfen Zu ſolchen hochwertigen

poliers zu verantworten, die unter der Anutlage ſtand, eine grh,

deckten ſie, daß das Kind aus 220.0 Garnrollen beſtand

gezeigt werden, hat durch den Krieg ebenfalls manche Bereicheruſg

ganz harmlos ausſehender Eſſenträger in raffinierter Weiſe r

Hohlraum, der zum Verbergen der Waren beſtimmt war.

Zigaretten und Tabak angefüllt.
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